
„Sponsoring Post“
Verlagspostamt
6020 Innsbruck
GZ 02Z030434 S

Besuchen Sie uns 
auch im Internet!

www.gemeinde
verband-tirol.at

Telefon: 0512/
 587130
Anschrift:
 Adamgasse 7a
 6020 Innsbruck

Ausgabe 7/8 2016

Fo
to

: B
re

on
ix

/C
hr

is
 W

al
ch

Am Anfang stand der Wunsch der Oberländer Gemeinde, das 
Ortszentrum von Fließ wieder zu einem attraktiven Zentrum des 
kommunalen Lebens zu entwickeln. Am Ende entstand ein Projekt, 
das inzwischen mit dem Europäischen Dorferneuerungspreis 2016 
ausgezeichnet wurde.  Seiten 16/17
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„Wir leben in einer sich stark wandeln-
den Gesellschaft. Die Anforderungen in 
der Pflege, im gesamten Sozialbereich 
oder auch die Landflucht betreffend stei-
gen. Damit verbunden muss der Finanz-
ausgleich Impulse setzen“, sagt Finanz-
minister Hans Jörg Schelling. Er wünscht 
sich eine klare Aufgabenverteilung. 
„Zuständigkeit und Verantwortlichkeit ge-
hören in eine Hand“, so der Finanzminis-
ter bei der vom Tiroler Gemeindeverband 
und GemNova organisierten Veranstal-
tung „Finanzausgleich neu – Auswirkun-
gen auf die Tiroler Gemeinden“, die am 
09.06.2016 im großen Landhaussaal in 
Innsbruck stattfand und großen Anklang 
fand. 

Dem kann ich nur zustimmen, denn 
unsere Kunden sind die Bürgerinnen 
und Bürger, und es gilt, im Sinne unse-
rer Kunden zu agieren. Das Beispiel der 
Kinderbetreuung, das auch Finanzminister 
Schelling genannt hatte, bietet sich hierzu 
besonders gut an, denn in Tirol tut sich 
in dieser Hinsicht viel. Durch die Grün-
dung der GemNova Bildungspool Tirol 
gem. GmbH nehmen wir eine Vorreiter-
rolle ein. Ab dem kommenden Schuljahr 
übernimmt GemNova Bildungspool die 
Anstellung von FreizeitpädagogInnen und 
SchulassistentInnen, für die bisher in der 
Regel die Gemeinden oder Gemeindever-
bände als Schulerhalter zuständig waren. 
Damit vereinfacht sich die Verwaltungstä-
tigkeit von Gemeinden enorm, denn durch 
die zentrale Anstellung, den flexiblen und 
bedarfsgerechten Einsatz von Personal 
und die komplette Abrechnung über den 
GemNova Bildungspool minimieren sich 
Aufwand und Kosten hinsichtlich Perso-
naladministration und -verwaltung. 

Neben der gesellschaftlichen Anforde-
rung der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf stellt uns auch die Flüchtlingsthe-
matik seit letztem Jahr immer wieder vor 
neue Herausforderungen. Die schnelle 
Integration in die Gesellschaft erfordert 
vielfältige Lösungsansätze. Eine der wich-
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Die Meinung des Präsidenten
Liebe Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, geschätzte Leser

„Unsere Kunden sind die 
Bürgerinnen und Bürger, 
und es gilt, im Sinne unse-
rer Kunden zu agieren.“

tigsten Aufgaben ist die Unterstützung 
im Erlernen der deutschen Sprache, denn 
das gegenseitige Verstehen ist zentral im 
Miteinander und ist die Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Eingliederung in 
die Gesellschaft. Die GemNova organi-
siert im Auftrag des Landes Tirol und 
TSD an derzeit 56 Standorten mit über 
50 LehrerInnen Deutschkurse. Dieses 
hauptamtliche Angebot ist für die Tiroler 
Gemeinden kostenlos. Ich kann nur allen 
Gemeinden empfehlen, dieses Angebot in 
Anspruch zu nehmen und mit den zustän-
digen Personen bei GemNova Kontakt 
aufzunehmen.

Ein weiteres für mich wichtiges Anlie-
gen ist das aktive Vorbauen gegen Ge-
meindefusionen – Gemeindekooperation 
ist dabei das Schlüsselwort. Im aktuellen 
GemNova-Magazin hatte ich die Mög-
lichkeit,  mit LR Johannes Tratter über 
dieses Thema, das immer wieder in den 
Vordergrund rückt, zu diskutieren. Die 
Eigenständigkeit von vielen Gemeinden 
muss durch sinnvolle Kooperationen 
gesichert werden und hierzu bietet sich 
die Beratung durch GemNova an. Aus-
gehend von einer exakten Analyse der 
Ist-Situation bis hin zur Zielklärung bietet 
GemNova eine professionelle Begleitung, 
um die Segel für die Zukunft zu setzten. 
Das garantiert Qualitätssicherheit, günsti-
ge Kosten und professionelle Abwicklung. 
Aber auch die Rechtssicherheit hinsicht-
lich öffentlicher Ausschreibungen ist 
durch die GemNova Juristen und deren 
umfangreichen Erfahrung garantiert. Ein 
zentraler Ansprechpartner für alle Service-
leistungen reduziert den Verwaltungsauf-
wand und spart Kosten. 

Infrastrukturprojekte stellen Gemeinden 
vor immense Herausforderungen. Ein Ge-
bäude auf hohem Qualitätsniveau und op-
timaler Funktionalität errichten zu lassen, 
und dabei Kosten, Termine und rechtliche 
Rahmenbedingungen im Griff zu haben 
ist schwierig. Viele von uns können davon 
ein Lied singen. Aus dem Grund begleitet 



die GemNova Gemeinden auf diesem 
Themenfeld. Viele laufenden Projekte vom 
Kaunertal über St. Leonhard bis Vals und 
Walchsee zeigen, dass Gemeinden einen 
Unterstützungsbedarf haben und dass es 
Sinn macht Spezialisten an seiner Seite 
zu haben, die ein Projekt ganzheitlich und 
gesamthaft sehen und in der Umsetzung 
begleiten können.

Allzu gut wissen wir, wie sich die Kosten 
in der Pflege in den letzten Jahren rasant 
nach oben entwickelt haben. Und wir 
wissen auch alle, dass diese Entwicklungen 
weitergehen werden. Umso wichtiger war 
es mir, dass wir uns in dem Bereich als 
Gemeindeverband noch professioneller 
aufstellen und somit haben wir vor nun-
mehr einem Jahr mit Unterstützung des 
Landes Tirol einen Pflegekoordinator bei 
GemNova beschäftigt, der die Gemeinden 
und Gemeindeverbände bei allen Themen 
der stationären und mobilen Pflege unter-
stützen kann. Erste Erfolge machen sich 
bemerkbar und wir sehen, dass der Bedarf 
absolut gegeben ist.

Auch mit nachhaltiger Beschaffung 
sind Kosten zu sparen. Das zeigt sich 
eindrucksvoll anhand einer Elektromobili-
täts-Analyse. GemNova bietet derzeit für 
alle Tiroler Gemeinden die kostengüns-
tige Möglichkeit einer Fuhrparkanalyse. 
Mittels Datenlogger werden alle gefahre-
nen Kilometer inklusive des individuellen 
Fahrverhaltens analysiert und ausgewertet. 
Somit kann nach Ablauf der Analysepe-
riode eine exakte Auswertung mit einer 
genauen Kostenaufstellung der möglichen 
Einsparungen (Kosten und CO2) bei 
einer Umstellung auf Elektroautos erstellt 
werden. Diese Zahlen sind die Basis für 
eine zukunftsweisende Entscheidung. 
Weitere Beispiele einer nachhaltigen 
Beschaffung können Sie jederzeit in der 
aktuellen Broschüre „Nachhaltig beschaf-
fen. Eine Orientierung für Gemeinden“, 
die vor kurzem erschienen ist, nachlesen. 
Viele Nachahmer wären wünschenswert.

Anfangs habe ich vom Finanzausgleich 
geschrieben, in dem Zusammenhang 
möchte ich noch auf die VRV verweisen. 
Diese „Drei-Komponenten-Rechnung“ 
bringt wesentliche Veränderungen im 

3

Fo
to

: J
ul

ia
 M

ol
l

„Allzugut wissen wir, wie 
sich die Kosten in der Pflege 
in den letzten Jahren rasant 
nach oben entwickelt haben. 
Und wir wissen auch alle, 
dass diese Entwicklungen 
weitergehen werden.“

Haushaltswesen der Gemeinden. Gem-
Nova ist in unserem Auftrag bereits in 
einer Projektgruppe mit Kufgem und Dr. 
Helmut Schuchter. um alle Gemeinden 
bei der Umsetzung bestmöglich zu unter-
stützen und die Kosten der Umstellung 
möglichst gering zu halten. 

An den vielen Themen, bei denen Gem-
Nova zwischenzeitlich die Gemeinden 
begleitet und den vielen positiven Rück-
meldungen zu unserem gemeinsamen 
Tochterunternehmen, sehe ich, dass es 
sich gelohnt hat, die damalige Idee auch 
umzusetzen. Und es freut mich, wenn 
viele Gemeinden von den Vorteilen einer 
Zusammenarbeit mit GemNova profitie-
ren und neben einer fachlich qualifizierten 
Begleitung durch GemNova auch Kosten 
sparen und somit den Gedanken der Ge-
meindekooperationen mittragen und eine 
eigenständige Zukunft der Gemeinden 
sicherstellen, meint Euer

 Ernst Schöpf
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Buchhalterisch hat Stanzach das Sagen

Während interkommunale Zusammen-
arbeit in anderen Regionen des Landes 
noch ein Fremdwort war, wird diese im 
Großraum Stanzach schon seit vielen 
Jahren intensiv gepflegt. Seither obliegt 
die Ausarbeitung der Buchhaltung auch 
für die Seitentalgemeinden Namlos (seit 
1978), Gramais (seit 1986) und Kaisers 
(seit 1987) der Finanzverwaltung der 
Gemeinde Stanzach. Diese war überdies 
von 1997 bis 2001 für den Gemeindesteu-
erprüfungsvberband zuständig.

Dies macht vor allem deshalb Sinn, da 
die Gemeindeämter in den Seitental-
kommunen nicht durchgehend besetzt 
sind. Insofern wären die mannigfaltigen 
Aufgaben, welche alleine die Buchhaltung 
mit sich bringt, dort kaum zu bewältigen.

So obliegt es der Finanzchefin von 
Stanzach, Eva Maria Koch, die einzelnen 

Hanspeter Außerhofer
Bürgermeister
von Stanzach

Gemeindeamt
Stanzach
6642 Stanzach

Tel.05632 - 282-30
Fax: 05632 - 282-31

E-Mail:
gemeinde@stanzach.
tirol.gv.at

Internet:
www.stanzach.at
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Das Außerfern mit seinen vielen Kleingemeinden ist prädestiniert für interkommunale Zu-
sammenarbeit. Diese wird etwa auch in der 441 Einwohner (Stand: 1. Jänner 2016) starken 
Kommune Stanzach im Lechtal praktiziert. Dem dortigen Gemeindeamt obliegt nicht nur die 
Geschäftsführung für den Abwasserverband Lechtal, es wird auch die Buchhaltung für Nam-
los, Gramais und Kaisers erledigt. Auch in Bauangelegenheiten ist Stanzach Ansprechpartner.

Buchhaltungen aufzuarbeiten und dann 
der jeweiligen Gemeinde wieder zur Ver-
fügung zu stellen.

„Ich bin inzwischen seit vier Jahren 
im Amt, habe am Anfang natürlich eine 
gewisse Einarbeitungszeit benötigt, um 
alles auf die Reihe zu bringen. Inzwischen 
läuft die Zusammenarbeit mit Namlos, 
Gramais und Kaisers aber völlig reibungs-
los. Wobei es in den Wintermonaten mit 
den jeweiligen Rechnungsabschlüssen und 
Voranschlägen schon mal ziemlich stressig 
werden kann“, erklärt Koch.

Wichtig sei es vor allem, stets einen 
Ansprechpartner vor Ort zu haben, wo-
bei diese Rolle zumeist der amtierende 
Bürgermeister ausfüllt. Eine neue Heraus-
forderung ergibt sich aktuell daraus, dass 
seit den Wahlen im Februar in Kaisers 
mit Gemeindechef Norbert Lorenz ein 

Über das Gemeindeamt Stanzach läuft die Buchhaltung für vier Gemeinden. Außerdem 
obliegt den Mitarbeitern auch die Geschäftsführung des Abwasserverbandes.
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neuer Bürgermeister regiert und auch die 
Gemeindeamtsleiterin neu bestellt wur-
de. „Das muss sich jetzt natürlich in der 
Zusammenarbeit alles erst wieder neu 
einspielen, aber ich erwarte mir diesbezüg-
lich  überhaupt keine Probleme“, zeigt sich 
Koch optimistisch.

Neben der Buchhaltung ist die Gemein-
de Stanzach für die Seitentalgemeinden 
auch Ansprechpartner im Meldewesen 
und in Bauangelegenheiten. Über einen 
gewissen Zeitraum wurden die Baube-
scheide von Namlos generell von Stanzach 
aus erstellt. Als Ansprechpartner dafür 
fungiert Gemeindesekretär Christoph 
Lechleitner. „Ich bin bei Verfahrensab-
läufen gerne behilflich, kann da jederzeit 
meine Unterstützung anbieten“, lässt 
dieser wissen. Die beiden Mitarbeiter der 

Gemeinde Stanzach betonen überdies, 
dass es im gesamten Lechtal eine gute 
Kommunikation zwischen den einzelnen 
Kommunen gibt. Koch: „Wir tauschen 
uns mehrmals die Woche telefonisch aus. 
Jeder kann vom anderen etwas lernen. 
Das Klima ist wirklich ausgezeichnet und 
fördernd für die tägliche Arbeit.“

Lechleitner erachtet es als äußerst sinn-
voll, wenn gewisse Aufgaben auf eine Ge-
meinde konzentriert werden. „Zwanghafte 
Fusionen wären sicher nicht praktikabel, 
zumal dadurch die Identität der Gemein-
den verloren gehen würden. Eine intensive 
Zusammenarbeit macht aber in jedem Fall 
Sinn. Dementsprechend wird diese bei uns 
auch gelebt“, sagt der Gemeindesekretär 
im Gespräch mit der Tiroler Gemeindezei-
tung. Peter Leitner

Finanzverwalterin Eva Maria Koch übernimmt die Buchhaltung für Stanzach, Namlos, 
Gramais, und Kaisers. Gemeindesekretär Christoph Lechleitner steht für Fragen im Mel-
dewesen und in Bauangelegenheiten zur Verfügung.
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Tiroler Gemeindeverband im Internet:

www.gemeindeverband-tirol.at



Gemeinsam
Heimat
Gestalten

Jetzt informieren!www.diekommunalmesse.at

6.-7. Oktober 2016, Messe Klagenfurt
Im Rahmen des 63. Österreichischen Gemeindetages

Österreichs größte Fachmesse für Gemeinden 
Innovative Ideen und Lösungen auf 10.000 m² Ausstellungsfläche
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Wirtschaftsfaktor Raiffeisen in Tirol
Die 74 Tiroler Raiffeisenbanken mit ihren 246 Bankstellen leisten einen wesentlichen Beitrag 
zur Wertschöpfung und nachhaltigen Entwicklung in unserem Land. Zudem bildet Raiffeisen 
die größte Gemeinschaft des Landes: Mit fast 120.000 Mitgliedern ist jede sechste Tirolerin, 
jeder sechste Tiroler direkt beteiligt und damit Eigentümer. Von dieser Kraft profitieren auch 
Tirols Gemeinden.  

In der Region verwurzelt
Mit einem flächendeckenden Bank-

stellennetz ist Raiffeisen in fast allen 
Gemeinden Tirols vertreten und der erste 
Ansprechpartner für Bürgermeister und 
Finanzverwalter der Gemeinden. Eine 
Raiffeisenbank ist praktisch immer in 
der Nähe und damit vor Ort präsent. Die 
Beraterinnen und Berater kennen und 
verstehen die Bedürfnisse ihrer Gemein-
de und wissen, was ansteht. Persönliche 
Nähe, partnerschaftliche Beratung, verant-
wortungsvolle Angebote und rasche Ent-
scheidungen zählen dabei ebenso zu den 
grundlegenden Prinzipien wie ein nach-
haltiges Engagement vor Ort. Aus ihren 
erwirtschafteten Gewinnen unterstützen 
die Tiroler Raiffeisenbanken seit jeher die 
Bereiche Soziales, Bildung, Kultur und 
Sport in allen Teilen des Landes – in den 
vergangenen drei Jahren mit 15 Millionen 
Euro.

Wertschöpfung in Tirol für Tirol
Mit einem Steueraufkommen von rund 

70 Mio. Euro hat Raiffeisen in Tirol auch 
eine hohe regionalökonomische Relevanz. 
Dass diese Steuern auch dort bezahlt 
werden, wo sie anfallen, nämlich in Tirol, 
ist für den Tiroler Raiffeisensektor eine 
Selbstverständlichkeit. Da Raiffeisen re-
gional stark verankert ist, gilt das Haupt-

interesse einer positiven Entwicklung der 
Gemeinden. Bei allen wirtschaftlichen 
Überlegungen gilt zudem der Grundsatz: 
Aus der Region – für die Region. So wird 
beispielsweise ein besonderes Augenmerk 
darauf gelegt, alle Investitionsaufträge an 
Betriebe der heimischen Wirtschaft zu 
vergeben. 2015 waren das in Summe 25 
Mio. Euro. Mit 2.900 Arbeitsplätzen zählt 
Raiffeisen in Tirol auch zu den größten 
privaten Arbeitgebern.

Tiroler Gemeinden bauen auf Raiffeisen
Bürgerinnen und Bürger stellen – zu 

Recht – hohe Ansprüche an Städte und 
Gemeinden. Moderne Lebensräume sollen 
geschaffen und die Lebensqualität dadurch 
gesteigert werden. Doch große Projekte 
stellen für Gemeinden eine finanzielle 
Herausforderung dar. Bauarbeiten an 
Schulen, Gemeindehäusern oder Feu-
erwehrhallen benötigen nicht nur eine 
sorgfältige und gute Planung, sondern 
auch viel Weitblick und eine kalkulierbare 
sowie sichere Finanzierung. Das solide 
genossenschaftliche Geschäftsmodell 
sowie die Kombination von Kundennähe 
und maßgeschneiderten Finanzierungs-
möglichkeiten macht Raiffeisen seit mehr 
als 125 Jahren zum starken Partner für 
Gemeinden und Städte in ganz Tirol.

 pr

Raiffeisen-Experte
MMag. Alexander 
Smith 
(Raiffeisen Kommunal-
betreuung Tirol)
beantwortet Ihre Fra-
gen und bespricht Ihr 
Vorhaben auch gerne 
persönlich mit Ihnen. 
Für Sie erreichbar unter 
der Telefonnummer 
0512 5305-13608 oder 
per E-Mail an
alexander.smith@
rlb-tirol.at.
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66. Österreichischer Städtetag in Innsbruck

(IKM) Der Österreichische Städtebund 
ist die kommunale Interessenvertretung 
von 250 Städten und größeren Gemein-
den, die einmal jährlich einen Städtetag 
organisiert. Bereits zum achten Mal in der 
Geschichte der dreitägigen Veranstaltung 
war Innsbruck von 08. bis 10. Juni das Po-
dium für die Tagung der Kommunen und 
des österreichischen Städtebundes.

 
„Innsbruck hat sich anlässlich des Öster-

reichischen Städtetages abermals als kom-
petenter und verlässlicher Partner auf dem 
Congress- und Messesektor präsentiert. 
Darüber hinaus war es möglich, die Tiro-
ler Landeshauptstadt erneut mit ihren Al-
leinstellungsmerkmalen zu positionieren“, 
betont Bürgermeisterin Mag.a Christine 
Oppitz-Plörer in ihrem Resümee. „Um-
fassend zu diskutierenden Inhalte bildeten 
die Fragen des Finanzausgleichs und der 
Flüchtlingsintegration“, fasst Oppitz-
Plörer als Vorsitzende der Landesgruppe 
Tirol zusammen: „Zu letzterem gab uns 
ein erstmals durchgeführter vertiefender 
Arbeitskreis mehr Zeit für Diskussionen.“

 
Traditionell orientiert sich der Österrei-

chische Städtetag thematisch an der welt-
politischen Lage. Zusätzlich neben der 
Flüchtlingsintegration bildeten die Blöcke 
zum neuen Finanzausgleich, stadtregiona-
lem Verkehr sowie Geoinformationen und 
E-Mobilität Schwerpunkte. 

Hochkarätig war auch die Besetzung: 
Neben Finanzminister Dr. Hans Jörg 
Schelling und dem saarländischen Minis-
ter für Inneres und Sport, Klaus Bouillon, 
stand u.a. der Flüchtlingskoordinator der 
österreichischen Regierung, Dr. Christian 
Konrad, anlässlich der Diskussionsforen 
zur Verfügung.

 
Heuer nahmen rund 1.000 Teil-

nehmerInnen – BürgermeisterInnen, 
Stadt- und GemeinderätInnen sowie 
VerwaltungsmitarbeiterInnen – aus den 
Mitgliedskommunen teil. Damit war der 
Städtetag ein wesentlicher wirtschaftlicher 
Faktor. Buchungen aus 59 Städten, 412 
gebuchte Zimmer, eine durchschnittliche 
Nächtigungsdauer von zwei Tagen sowie 
ein Bruttogesamtumsatz von 115.680 
Euro sprechen eine deutliche Sprache.

                                                   KR

Erfolgreiches kommunales Treffen in Tirols Landeshauptstadt

Beim Empfang der Stadt Innsbruck: Prof. Dr. Leoluca Orlando (Bürgermeister von 
Palermo), Prof. Helmut Mödlhammer (Präsident des Österreichischen Gemeinde-
bundes), Bürgermeisterin Mag.a Christine Oppitz-Plörer, Finanzminister Dr. Hans 
Jörg Schelling, Bürgermeister Dr. Michael Häupl (Präsident des österreichischen 
Städtebundes).
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N E U E  H E I M AT  T I R O L
Gemeinnützige WohnungsGmbH 
Gumppstraße 47, A-6023 Innsbruck
Tel.: (0512) 3330, nhtirol@nht.co.at
www.neueheimattirol.at

N E U E  H E I M AT  T I R O L
Gemeinnützige WohnungsGmbH

Gumppstraße 47, A-6023 Innsbruck
Tel.: (0512) 3330, nhtirol@nht.co.at

www.neueheimattirol.at
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NEUE HEIMAT TIROL
einfach Zuhause

Leistbares Wohnen ist und bleibt ein Grundbedürfnis der Tiroler Bevölkerung.  
Mit den 5 Euro-Wohnungen setzt die NEUE HEIMAT TIROL in enger Zusammenarbeit 
mit dem Land Tirol/Abteilung Wohnbauförderung neue Maßstäbe für leistbares Wohnen. 
In der Bezirkshauptstadt Schwaz wird derzeit das tirolweit erste Projekt umgesetzt. 
Beim angepeilten Endmietpreis von 5 Euro pro m² sind Betriebs- und Heizkosten 
sowie Umsatzsteuer bereits inkludiert.

Gerne möchten wir auch in Ihrer Gemeinde ein Projekt umsetzen!

Dir. Hannes Gschwentner, (0512) 3330-162, gschwentner@nht.co.at
Prof. Dr. Klaus Lugger, (0512) 3330-163, lugger@nht.co.at

5 Euro-Wohnungen

A4_Anz._5-Euro-Whg..indd   1 09.03.16   07:55



10

Weiterbildung für Gemeindebedienstete im 
Rahmen der Tiroler Gemeindeakademie

Bereits seit Jahren bietet das Tiroler Bil-
dungsinstitut Grillhof in Kooperation mit 
dem Tiroler Gemeindeverband und der 
Abteilung Gemeinden des Landes Tirol 
Seminare, Fachtagungen und Lehrgänge 
an. Im Rahmen der Tiroler Gemeinde-
akademie werden Lehrgänge für Füh-
rungskräfte,  AmtsleiterInnen,  Finanz-
verwalterInnen und Fachseminare für die 
jeweiligen Zielgruppen angeboten.

Die Gemeinden als Keimzelle der 
öffentlichen Verwaltung stehen vor einer 
permanenten Herausforderung. Neue 
gesetzliche Veränderungen, der Einsatz 
neuer Medien sowie vernetzte Problem-
stellungen erfordern von den Gemeinde-
bediensteten  eine fundierte Ausbildung 
und die Möglichkeit einer permanenten 
Weiterbildung. Lebensbegleitendes Ler-
nen wird  in den Gemeinden gelebt und 
daher ist es wichtig, dass immer wieder 
Fortbildungen angeboten werden. 

Führungskräftelehrgänge
Mittlerweile wurden bereits acht Füh-

rungskräftelehrgänge angeboten.  Ab 
Oktober 2016 werden wir für die Ziel-
gruppe der BürgermeisterInnen und 
VizebürgermeisterInnen einen eigenen 
Lehrgang anbieten. Die inhaltliche und 
zeitliche Ausrichtung des Lehrgangs wird 
auf die Anliegen und Bedürfnisse der 
Zielgruppe abgestimmt.  Persönlichkeits-
orientierte Seminare, Kommunikation, 
Arbeitstechniken, Finanzmanagement und 
gemeindespezifische Schwerpunktthemen 
sind die Kerninhalte des Lehrgangs.  Für 
die Zielgruppe der AmtsleiterInnen wird 
ab Frühjahr 2017 ein Lehrgang angebo-
ten, der  sich auch an diese Lehrgangsin-
halte orientiert, aber im zeitlichen Umfang 
intensiver gestaltet wird, um sich noch 
näher mit der Materie auseinander zu set-
zen. Für 2017 werden wir bei Bedarf auch 
wieder einen Lehrgang für Finanzverwal-
terInnen auflegen.

Fachseminare
Im Rahmen der Fachseminare orientie-

ren wir uns an Gesetzesnovellierungen, an 

aktuelle Themen wie Wahlen, an gesell-
schaftspolitische Themen oder an Wün-
sche seitens der Gemeinden. Daher sind 
die Themenschwerpunkte sehr vielfältig.  
Im ersten Halbjahr dieses Jahres  haben 
wir Seminare zu folgenden Themen ange-
boten: Professionelle Reinigung, Transfer-
zahlungen an das Land, Neuerungen im 
Dienst- und Besoldungsrecht,  Bezugsre-
gelung für BürgermeisterInnen, Sicher-
heitspolizeigesetz, Gemeindegutsagrarge-
meinschaften, Professionelle Gestaltung 
und Redaktion von Gemeindezeitungen 
usw. 

Die Seminare werden zielgruppenspe-
zifisch ausgeschrieben und bei Bedarf 
auch regional angeboten, wobei  hier die 
Zusammenarbeit mit den Gemeinden in 
Osttirol hervorgehoben werden muss. Die 
ReferentInnen kommen zum Großteil 
aus den jeweiligen Fachabteilungen des 
Landes Tirol oder werden extern beauf-
tragt. In diesem Geschäftsfeld gibt es auch 
eine enge Kooperation mit dem Tiroler 
Bildungsforum, das auch regional Semina-
re anbietet und mit dem Fachverband der 
Leitenden Gemeindebediensteten in Tirol.

Ab Herbst 2016 werden wiederum eine 
Reihe von Seminaren angeboten. Die An-
kündigung erfolgt über den Newsletter des 
Gemeindeverbandes und die Detailaus-
schreibung erfolgt über das TBI-Grillhof.

Seminare für (neue)
GemeinderätInnnen

Mit den Gemeinderatswahlen 2016 
haben  eine Reihe von neuen  Gemeinde-
rätInnen  ihre Funktion in den jeweiligen 
Gemeinden aufgenommen.  Der Tiroler 
Gemeindeverband und das TBI-Grillhof 
haben  daher für diese Zielgruppe Fort-
bildungsseminare angeboten.  Kerninhalte 
der jeweiligen Tagesseminare waren die 
Grundlagen der Tiroler Gemeinde-
ordnung, Grundlagen des Bau- und 
Raumordnungsrechts,  Dienstrecht und 
Gemeindeabgaben.  Im Hinblick auf die 
Kundenorientierung wurden die Seminare 
regional in Imst-Landeck, Reutte, Lienz 

Mag. Franz Jenewein
Leiter des Tiroler
Bildungsinstitutes Grillhof

Grillhofweg 100
6080 Vill

Tel.0512 3838

E-Mail:
office@grillhof.at
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und in Innsbruck angeboten. Insgesamt 
haben rund 450 GemeinderätInnen dieses 
Angebot genützt.  Im Herbst werden 
wir auch für diese Zielgruppe Seminare 
anbieten, wobei der Schwerpunkt auf das 
Thema Gemeindebudget und Praxisfragen 
zur TGO gelegt werden soll.

Seminare für Obleute
zur Registrierkassenpflicht

Auf Bestreben der Zollkoordination 
West und dem Tiroler Gemeindeverband 
organisierte der Grillhof 10 regionale 
Informationsveranstaltungen für Vereinso-
bleute und KassierInnen in den Vereinen.  
Rund 950 Personen nutzten die Gelegen-
heit um sich aktuell über das Thema zu in-
formieren. Die Informationen wurden von 
den ExpertInnen der jeweiligen regionalen 
Finanzämter gegeben. Dabei wurden aber 
auch Auskünfte zu den bisherigen Rechts-
lagen in den Bereichen der Körperschaft-
steuer, Umsatzsteuer und des Gebühren- 
und Kommunalsteuerrechts gegeben.

Bildungsmedien für die Schulen
Als Schulerhalter für die Pflichtschulen 

leisten die Gemeinden einen großen Bei-
trag. Sie bieten eine gute Infrastruktur im 
Lehr- Lernprozess für die SchülerInnen 
und LehrerInnen, sichern den Schulweg 
und  finanzieren den Personal- und Sach-
aufwand. Das Tiroler Bildungsinstitut-
Medienzentrum bietet für die Schulen 
eine breites Dienstleistungsspektrum an:  
LeOn (Medienportal  Lernen Online) 
bringt hochwertige Filme und Arbeitsma-
terialen via Internet in die Tiroler Klas-
senzimmer.  Insgesamt stehen über 30.000 
Medienobjekte (Filme, Animationen, Bil-
der, Arbeitsblätter, Übungen usw.) in 1000 
Themenpaketen zur Verfügung.  Darüber 
hinaus  bieten wir  im Rahmen des Cine-
Mobil für Gemeinden und Kulturvereine 
die Möglichkeit  von Filmvorführungen 
im Kinoformat.  Im Rahmen der Pro-
duktionen hat das Medienzentrum nun 
für alle Bezirke  eine DVD  „orientieren 
im Bezirk“  erstellt. Diese DVD it nicht 
nur für die Schulen interessant,  sondern 
hat auch für die eigene Fortbildung einen 
großen Nutzen. Nähere Informationen zu 
diesen Dienstleistungen:  www.tirol.gv.at/
medienzentrum

Im Tiroler Bildungsinstitut Grillhof im Gemeindegebiet von Vill werden zahlreiche Lehr-
gänge, Seminare und Fachtagungen angeboten.
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So groß die Freude über Familienzu-
wachs auch ist: Ein Baby bedeutet vor 
allem für junge Mütter einen beträchtli-
chen Einschnitt in das bis dahin geführ-
te Leben. „Ich war einfach nur mit der 
Versorgung des Babys beschäftigt. Ich 
habe mir gedacht, ich werde nie mehr ein 
normales Leben führen können“, wird 
etwa in einem Folder des Netzwerkes Ge-
sund ins Leben eine Jungmutter zitiert. Die 
meisten Frauen erleben Schwangerschaft, 
Geburt und Mutterschaft zwar sehr posi-
tiv. Trotzdem kann es sein, dass nicht alle 
ihre Erwartungen erfüllt werden.

Es ist eine Zeit der Veränderungen, und 
es kann für Frauen schwierig sein, sich 
darauf einzustellen. Über diese Seite von 
Schwangerschaft und Mutterschaft spre-
chen jedoch nur wenige Menschen.

Bereits in der Schwangerschaft stellen 
sich die unterschiedlichsten Emotionen 
ein. Von himmelhoch jauchzend bis zu 
Tode betrübt beträgt die Bandbreite. Die 
Gefühle werden förmlich durcheinan-
der gewirbelt, ohne, dass die Betroffenen 
etwas dagegen tun können.

Auch dann, wenn das Baby auf der Welt 
ist, läuft nicht alles gleich wieder so wie 
vorher. Meist dauert es noch eine Zeit 
lang, bis sich Körper und Seele auf die 
neue Situation eingestellt haben. Die Er-
fahrung zeigt, dass rund 20 Prozent aller 
Frauen nicht sofort zu ihrer alten Form 
zurück finden. Sie bleiben über einen 
längeren Zeitraum antriebslos, verzweifelt 
und grüblerisch und haben oft negative 
Gedanken. Das können Anzeichen einer 
postpartalen Depression sein.

Der Grundstein einer gesunden Ent-
wicklung liegt freilich bereits in der 
Schwangerschaft und im ersten Lebens-
jahr. Denn so viele neuronale Verbindun-
gen und Lernerfolge wie in eben dieser 
Zeit werden ein Leben langnicht mehr 
geknüpft bzw. gemacht. Durch feinfüh-
lige Wahrnehmung der Bedürfnisse des 
Säuglings entsteht eine sichere Bindung. 
Basierend auf der neuesten Forschung ist 
bekannt, dass dies den größten Schutz-
faktor für ein gesundes Leben bedeutet. Je 
geringer die monetären und psychosozia-
len Belastungen einer Familie sind, desto 
beziehungs- und bindungsfähiger ist diese.

Frühe Hilfe bei Problemen 
vor und nach der Geburt

Baum-Tag
Wenn es um die Verkehrssicherheit von Bäumen geht, sind Profis gefragt.
Der Maschinenring lädt zum Baum-Tag und informiert über Baummonitoring und Baumpflege.

www.maschinenring.tirolMR-Service Tirol reg.Gen.m.b.H.

23.09.2016

MR-Zentrum Mils

ab 09:00 Uhr

Umfangreiches Vorsorgeprogramm und auch Familienbegleitung
Frühe Hilfen für Familien! Diese können etwa unabdingbar sein, wenn postpartale Depres-
sionen auftreten. In Tirol gibt es freilich ein umfassendes Angebot, mit dem Familien bereits 
in der Schwangerschaft begleitet werden können – tirolweit bei psychischen Belastungen 
und intensiver in den Pilotregionen Innsbruck-Stadt, Innsbruck-Land, Tiroler Oberland 
und Osttirol.



13

Veranlagung mit Weitblick
Call 6 Monate: Das ganz besondere Festgeld

Liquidität ist wichtig. 
Optimale Erträge ebenso. 
Beides mit einem Produkt zu 
erreichen, ist neu. 

Mit dem „Call 6 Monate“ erhalten Sie 
für die liquiden Mittel Ihrer Gemeinde 
deutlich bessere Zinsen, als auf dem 
Girokonto. Wann immer Sie freie Mittel 
veranlagen möchten, parken Sie diese 
auf dem Anlagekonto des „Call 6 Monate“. 
Und wenn Rechnungen anstehen, oder 
Sie andere Ausgaben planen, rufen Sie 
den Teilbetrag ab, den Sie benötigen.

Ihre Vorteile im Überblick

 Attraktive Konditionen  
für liquide Mittel 

 Individuelle Laufzeit 

 Termingerechte AbrufmöglichkeitDieser wird dann 6 Monate auf dem 
Festgeldkonto weiter verzinst – mit 
einem Zinsatz in der Höhe von 75 % 
des Anlagekontos. Nach Ablauf dieser 
6 Monate steht Ihnen der gewünschte 
Betrag wieder auf dem Girokonto zur 
Verfügung. Damit Sie alle Zahlungen 
pünktlich leisten können.

Für den verbleibenden Betrag auf dem 
Anlagekonto erhalten Sie weiterhin 
die attraktive Grundverzinsung. Ganz 
bequem. Ohne festgelegte Laufzeit. So 
können Sie Ihre liquiden Mittel produk-
tiv veranlagen und sich auf eine termin-
gerechte Verfügbarkeit verlassen. 

Bitte bedenken Sie auch

	Ein Abruf ist ab dem 10. Tag nach Einlage 
möglich. Der abgerufene Betrag steht 
Ihnen also nach 6 Monaten und 10 Tagen 
wieder auf dem Girokonto zur Verfügung.

	Über Zinsänderungen informieren wir 
Sie spätestens 2 Tage vor der Änderung 
mittels Andruck auf Ihrem Anlagekonto. 

 Ihr Anlagekonto wird quartalsweise 
abgeschlossen. Die Zinsen werden Ihrem 
Geschäftsgirokonto gutgeschrieben. 
Allfällige Steuern (z. B. KESt) und Entgelte 
werden dem Anlagekonto angelastet.

HYPO  TIROL  BANK AG 
Öff entliche Institutionen
Meraner Straße 8
6020 Innsbruck
T. +43 (0) 50700-2380
service@hypotirol.com
www.hypotirol.comSabine Moser Andreas Pittl Michael Triendl

Das Projektteam vom Netzwerk Gesund ins Leben, von links: Dr.in Doris Peham, 
Elisabeth Saxer, Angelika Heichlinger, MHPE, Petra Frischmann, Judith van den 
Eijnden-Wimmer und Mag.a Sandra Aufhammer.
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Oftmals können aus kleinen Proble-
men ganz große werden. Die bisherigen 
Erfahrungen haben gezeigt, dass schon 
eine kleine Intervention zu einem frühen 
Zeitpunkt das Gleichgewicht wieder her-
stellen kann und gar keine großen Maß-
nahmen getroffen werden müssen. Studien 
im deutschsprachigen Raum belegen 
einen „Return on Investment“ (ROI) von 
acht. Das bedeutet: Für jeden investierten 
Euro in frühe Hilfen braucht es acht Euro 
weniger im Laufe des Lebens für Rehabi-
litation – ein zahlenkräftiges Argument.

Wie Mag.a Sandra Aufhammer vom 
Netztwerk Gesund ins Leben weiß, handelt 
es sich bei bei der Maßnahme zur post-
partalen Depression um ein Akut-Kri-
senangebot. Derzeit wird dieses tirolweit 
von 26 Frauen in Anspruch genommen. 
„Oft reichen schon einige wenige Inter-
ventionen aus, damit alles wieder seinen 
gewohnten Gang nimmt“, erklärt Auf-
hammer im Gespräch mit der TGZ.

Über das Netzwerk Gesund ins Leben 
kann für hilfesuchende Personen sofort 
ein kostenloses therapeutisches Gespräch 
organisiert werden sowie bei weiteren 
Schritten kostenlos unterstützt werden. 
Detaillierte Informationen sind über die 
Gratis-Familienhotline 0800 800 508 zu 
erfragen.

Infos zu Frühen Hilfen vom Netzwerk 
Gesund ins Leben liegen in den Gemeinden 
auf und sollen bei der Geburtsanzeige 
den jeweiligen Eltern mitgegeben wer-
den. Ein Gratis-Bezug für Gemeinden 
ist auch über die Nummer 0512 585730 
möglich. Diese Form der Beratung ist 
einzigartig für Tirol und ein Projekt von 
Land und TGKK. Unter anderem wurde 
eine Checkliste ausgearbeitet, die jun-
gen Müttern helfen soll, ihre psychische 
Lage einzuschätzen. „Sobald eine Frau 
das Gefühl hat, dass es ihr nicht gut geht, 
ist es wichtig, so schnell als möglich mit 
jemanden darüber zu sprechen“, erklärt 
Aufhammer. pele

Was wollen die Frühen Hilfen
Frühe Hilfen sind ein kostenfreies An-

gebot für alle Schwangeren und Fami-
lien mit Säuglingen und Kleinkindern 
in belastenden Lebenssituationen. Dies 
reicht tirolweit vom therapeutischen 
Akut-Angebot bei postpartaler Depres-
sion bis hin zur aufsuchenden Famili-
enbegleitung in den Pilotregionen, als 
Bindeglied zwischen den Bedürfnissen 
der Familien und den Angeboten des 
Regelsystems. Frühe Hilfen sind ein 
freiwilliges, präventives und kostenloses 
Angebot zur Gesundheitsförderung.

Infos in den
Pilotregionen

Innsbruck-Stadt:
innsbruck-stadt@
gesundinsleben.at
Tel. 0676 88 50 88 2373
Tel. 0676 88 50 88 2375

Innsbruck-Land:
innsbruck-land@
gesundinsleben.at
Tel. 0676 88 50 88 2374

Landeck:
landeck@
gesundinsleben.at
Tel. 0676 88 50 88 2371

Osttirol:
lienz@gesundinsleben.at
Tel. 0676 88 50 88 2372
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Licht

E N E R G I E  · I N T E R N E T  U N D  I T  · WASSE R UND ABWASSE R · ABFA L L  · B Ä D E R 

All-inclusive-Licht-Paket der IKB

• Beratung, Planung, Errichtung
• Inbetriebnahme und Anlagenübergabe
• Laufende Kontrollen
• Instandhaltung und Betriebsführung

Lichtsp ele

Sportplatzbeleuchtung mit LED
Die IKB bietet allen Ti-
roler Gemeinden attrak-
tive All-inclusive-Pakete 
zur Optimierung der 
öffentlichen Beleuchtung 
von Straßen und Plätzen. 
Dabei setzt die IKB auf 
energieeffiziente LED-
Lampen.
Ein idealer Einsatzort 
für LED-Lampen sind 
Sportstätten, da sie die 
große Fläche optimal 
ausleuchten. Das Licht 
ist auf den Platz gerich-
tet und wird nicht in den 
Abendhimmel gestrahlt, 
sodass auch die Nach-
barn ungestört bleiben. 
Mit einem maßgeschnei-

derten Angebot der 
IKB sparen Gemeinden 
Energie und Kosten, was 
allen Bürgern zugute 
kommt. Die sportbegeis-
terte Bevölkerung, ob 
groß, ob klein, ob aktiv 
oder als Zuschauer, ge-
nießt ein tolles Ambien-
te mit dem neuen Licht 
der IKB.

Mit LED zwischen 40 
und 60 Prozent Energie-
kosten sparen

LED-Beleuchtungen 
bringen viele Vorteile, 
allen voran die beachtli-
che Strom- und Kosten-

einsparung von bis zu 
60 Prozent gegenüber 
herkömmlicher Beleuch-
tung. LED-Lampen 
haben eine lange Le-
bensdauer bei geringem 
Wartungsbedarf. Das 
Licht ist gerichtet, blen-
det nicht und sorgt für 
bessere Gleichmäßigkeit 
und Farbwiedergabe. 

Das IKB-Angebot

Auch die Umsetzung 
ist einfach: Gegen eine 
monatliche Rate erhal-
ten die Gemeinden eine 
fundierte Beratung, die 
Planung und Inbetrieb-

nahme der neuen Anlage 
sowie laufende Kontrol-
len, Wartung und Be-
triebsführung (24-Stun-
den-Service inklusive).
Eine große Investition 
zu Beginn ist damit 
nicht nötig. Die IKB 
ist der langfristige und 
erfahrene Partner bei 
der Beleuchtung von 
öffentlichen Straßen und 
Sportstätten.
Weitere innovative Ge-
meindedienstleistungen 
und -produkte finden Sie 
auch unter
www.ikb.at
kundenservice@ikb.at
0800 500 502 pr
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Toller Erfolg: Europäischer 
Dorferneuerungspreis für Fließ

Lebensbereiche wie Wohnen, Arbeiten 
und Einkaufen und wird von der Bevöl-
kerung der weitverzweigten Gemeinde 
als attraktiver Mittelpunkt geschätzt. Die 
Einbindung der Bürgerinnen und Bürger 
in einen breit angelegten Ideenfindungs- 
und Beteiligungsprozess sowie die gute 
Zusammenarbeit zwischen Gemeinde, 
Dorferneuerung, Wohnbauförderung und 
Architektenkammer haben viel zur gelun-
genen Umsetzung beigetragen!“

Europäischer Dorferneuerungspreis
geht erstmals nach Tirol!

Mit der Gemeinde Fließ wurde erstmals 
eine Tiroler Gemeinde zum Sieger des 

Am Anfang stand der Wunsch der 
Gemeinde, das Ortszentrum von Fließ 
wieder zu einem attraktiven Zentrum des 
kommunalen Lebens zu entwickeln, am 
Ende entstand ein Projekt, das inzwischen 
mit dem Europäischen Dorferneuerungs-
preis 2016 ausgezeichnet wurde. Dass die 
Bürgerinnen und Bürger der Oberländer 
Gemeinde sich im Jahr 2012 auf unkon-
ventionelle Weise der Neugestaltung ihres 
Dorfzentrums annäherten, hat sich als 
äußerst erfolgreich erwiesen, freuen sich 
LH Günther Platter und Gemeindelan-
desrat Johannes Tratter über die internati-
onale Anerkennung: „Die Dorfmitte von 
Fließ umfasst heute wieder alle zentralen 
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UNTERNEHMENSFAMILIE DAKA - IHR PARTNER IN ENTSORGUNGSFRAGEN

www.daka.cc

DAKA Entsorgungsunternehmen GmbH & Co.KG, Bergwerkstraße 20, 6130 Schwaz, Austria, T +43(0)5242/6910 · office@daka.cc

Abfallwirtschaft · Entsorgungssysteme · Kanalarbeiten · Tankarbeiten · Sanierungsarbeiten 
Speiseresteentsorgung · Schlachtabfall- u. Tierkadaversammlung · Verwertung von Klärschlamm 
Restmüllentsorgung · Kreislaufwirtschaft · Sammelpartner der ARA · Elektroaltgeräteentsorgung

DAKA Ins. Oberndorfer Telefonbuch 270x125   1 04.02.2010   17:08:19 Uhr



alle zwei Jahre durchgeführten Europä-
ischen Dorferneuerungspreises gekürt. 
Die Preisträger unter den insgesamt 24 
Teilnehmern aus elf Staaten wurden von 
einer internationalen Wettbewerbsjury im 
Rahmen von zwei Bewertungssitzungen 
und Vorortbesichtigungen eruiert. Ddie 
Preisverleihung erfolgt am 9. September 
2016 in Tihany (Ungarn), der Siegerge-
meinde des Wettbewerbes 2014.

Gemeinde Fließ setzte
konsequent auf Bürgerbeteiligung

Das Projekt „Dorfzentrum Fließ“ wurde 
schrittweise und unter intensiver Einbin-
dung der GemeindebürgerInnen realisiert. 
Nach einer ersten Ideenentwicklung vor 
Ort und einer österreichweiten Ausschrei-
bung wurden mehrere Architektenbüros 
zu einem zweitägigen Workshop nach 
Fließ eingeladen, bei dem die Bevölkerung 
ihre konkreten Vorstellungen einbrachte. 
Als Sieger des mehrteiligen Bewerbungs-
verfahrens ging schließlich nach einer 
Entscheidung der Jury das Büro Rainer 
Köberl & Daniela Kröss hervor – insge-
samt ein konsequent interaktiver Entwick-
lungsprozess vom Beginn bis zum finalen 
Projekt.

Das Dorfzentrum Fließ wurde im April 
2015 offiziell eröffnet. Es umfasst drei Ge-
bäude auf zwei Ebenen sowie zwei attrak-
tiv gestaltete Plätze. Das neue Gemein-
deamt, die Praxis des Gemeindearztes 
mit barrierefreiem Zugang, ein regionaler 
Nahversorger (M-Preis mit Café) sowie 
ein Friseursalon und Jugendraum bringen 
neues Leben in die Mitte des Ortes. Wei-
ters bietet ein Wohngebäude 14 leistbare 
und zentrale Wohnungen.
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platzeigentümer genießt zwar den Vorteil 
einer Baulandwidmung, für die Kosten 
der Erschließung – und wir reden hier von 
den straßenbaulichen Maßnahmen, nicht 
von Wasser und Kanal – muss im Falle 
einer ausbleibenden Bebauung aber die 
Gesamtheit der Steuer- und Gebühren-
zahler aufkommen. Ob das aus Sicht der 
Bevölkerung gerecht ist, kann mit Recht 
hinterfragt werden.“

Nachdem die Gemeinde Waidring 
die erste Fortschreibung des Örtlichen 
Raumordnungskonzeptes zeitgerecht 
erledigt hatte und daran anschließend die 
Überarbeitung des Flächenwidmungs-
planes durchzuführen war, ergab sich ein 
optimaler Zeitpunkt, diese Planung mit 
der Einführung der vorgezogenen Er-
schließungskosten zu koordinieren, was im 
Jahr 2011 der Fall war.

Hochfilzer: „Mir war das aus folgendem 
Grund wichtig: Im Zuge der Überarbei-
tung des Flächenwidmungsplanes konnten 
die jeweiligen ,Baulandinhaber´ über die 
weitere Verwendung und somit Wid-
mung ihrer Grundstücke disponieren. Jene 
Grundbesitzer, die keine Bau- und Veräu-

Die Gemeinde Waidring weist – wie 
viele andere Kommunen auch – aus frü-
herer Zeit eine erkleckliche Zahl von „auf 
Vorrat gewidmeten Baugrundstücken“ auf. 
Eine Mobilisierung eines Großteils dieser 
Grundstücke war für die nächste Zeit 
nicht wirklich zu erwarten.

Demgegenüber steht die Verpflichtung 
der Gemeinde, die Erschließung der als 
Bauland gewidmeten Flächen durchzu-
führen. Dem steht aber wiederum nachtei-
lig entgegen, dass die Erschließungskosten 
als Beitrag zum daraus resultierenden 
Straßenbauaufwand ebenso wie die An-
schlussgebühren für Wasser und Kanal erst 
mit Baubeginn anfallen. Die Gemeinde 
muss daher bei der Erschließung finan-
ziell massiv in Vorlage treten. Bei jenen 
Grundstücken, auf denen eine Bebauung 
aber nicht erfolgt beziehungsweise nicht 
zu erwarten ist, sind demgegenüber keine 
Erschließungskosten zu lukrieren, so 
dass der betreffende Straßenbauaufwand 
wieder auf die Gesamtheit der Steuer und 
Gebührenzahler überwälzt wird.

Bürgermeister Georg Hochfilzer: „Wir 
könnten auch so sagen: Der jeweilige Bau-

Die Gemeinde Waidring setzt auf 
vorgezogene Erschließungskosten
Die ersten Vorschreibungen gingen im Jahr 2013 an die Bürger

Seit mittlerweile drei Jahren wird in der Unterländer Gemeinde Waidring der vorge-
zogene Erschließungsbeitrag eingehoben. Die Maßnahme hat sich bewährt.
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Georg Hochfilzer
Bürgermeister der
Gemeinde Waidring

Dorfstraße 9
6484 Waidring

Tel. 05353 5202-12
Fax 05353 5202-18

E-Mail:
amtsleiter@
waidring.tirol.gv.at
Internet:
www.waidring.tirol.gv.at
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ßerungsabsicht bekundeten, konnten eine 
Rückwidmung in Freiland beantragen und 
somit die Vorschreibung beziehungsweise 
Verpflichtung zur Zahlung vorgezogener 
Erschließungskosten hintan halten.“

Dies erfolgte immer unter der Prämisse, 
dass die jeweiligen Grundstücke ja im ört-
lichen Raumordnungskonzet auch für eine 
spätere – nochmalige – Baulandwidmung 
ausgewiesen sind und daher bei Notwen-
digkeit wiederum eine bedarfsorientierte 
Widmung möglich ist. „Diese Sicherheit 
war mir für die betroffenen Grundei-
gentümer als eine grundlegende Vor-
aussetzung sehr wichtig, damit sie nicht 
irgendwann mit leeren Händen dastehen. 
Hier muss Rechtssicherheit auch für die 
Zukunft gegeben sein“, hält Bürgermeister 
Hochfilzer fest.

Auf diese Art und Weise wurde seitens 
der Gemeinde niemand „überrollt“ oder 
vor vollendete Tatsachen gestellt. Viel-
mehr wurde die Möglichkeit geboten, dass 
die Eigentümer selbst darüber entscheiden 
können, ob sie die vorgezogenen Erschlie-
ßungskosten entrichten oder aber eine 
Rückwidmung durchführen.

Hochfilzer: „Wir haben das im Vorfeld 
auch ausführlich kommuniziert, so dass 
bei den Betroffenen ein guter Informa-
tionsstand und ausreichend Zeit für die 
nötigen Überlegungen gegeben waren.“

Schlussendlich hat eine ganze Reihe 
von Baulandbesitzer die Alternative der 
Rückwidmung gewählt. Die rückgewid-
meten Flächen belaufen sich in Waidring 
auf  insgesamt zirka 3,5 Hektar.

Ein weiterer Aspekt ist dahingehend zu 
Tage getreten, dass etliche Grundeigen-
tümer, die im Vorfeld der Überarbeitung 
des Flächenwidmungsplanes eine Um-
widmung angestrebt haben, diese wieder 
„zurückgezogen“ haben, zumal dieses 
Begehren primär auf eine „Vorratswid-
mung“ ausgerichtet und von einer be-
darfsorientierten Widmung weit entfernt 
waren. Hochfilzer: „Damit haben wir auch 
die viel zitierte Vorratswidmung, die von 
diversen Grundeigentümern nach wie vor 
angestrebt wird, eindämmen können.“

Jenen Grundeigentümer, die weiter-
hin ihr gewidmetes Bauland beibehalten 
wollten, obwohl keine konkrete Bau- oder 
Veräußerungsabsicht gegeben war, konnte 
schlüssig erklärt werden, dass es sich beim 
Bauplatzanteil, auf den sich die vorgezoge-
nen Erschließungskosten beziehen, in dem 
Fall um eine „Vorleistung“ auf eine spätere 
Bebauung handelt, wobei diese bei Eigen-
nutzung bereits als „geleistete Vorauszah-
lung“ zu sehen ist. Im Fall einer Veräuße-
rung können die geleisteten Zahlungen 
auf den Erwerber überwälzt werden, so 
dass für den Adressaten der vorgezogenen 
Erschließungskosten kein finanzieller 
Verlust entsteht.

Mit den Einnahmen aus dem Bauplatz-
anteil der vorgezogenen Erschließungs-
kosten – es handelt sich dabei um rund 
70.000 Euro pro Jahr, bei 5 Teilbeträgen 
also insgesamt zirka 350.000,- Euro – 
steht der Gemeinde ein entsprechender 
zusätzlicher Finanzrahmen für die immer 
teurer werdenden Straßenbauaufwendun-
gen (samt Entwässerung und dergleichen) 
zur Verfügung. Das ermöglicht wiederum 
vorzeitige zusätzliche Investitionen in das 
örtliche Straßen- und Wegenetz.

„Ich sehe die Maßnahme aber kei-
neswegs als generellen Akt der Geldbe-
schaffung, sondern als wirkliches Steu-
erungsinstrument auf dem Sektor der 
Raumordnung, was auch mit den daraus 
resultierenden Ergebnissen in Bezug auf 
durchgeführte Rückwidmungen und vor 
allem auch in Bezug auf die doch merkli-
che Reduzierung neuer und zusätzlicher 
Vorratswidmungen untermauert und be-
stätigt wird“, sagt der Gemeindechef. Und 
führt weiter aus: „Dem Argument, dass die 
Mittel aus dem Bauplatzanteil bei einer 
späteren Bebauung nicht mehr an die 
Gemeinde fließen, ist entgegenzuhalten, 
dass ein guter Teil der gewidmeten Altflä-
chen gar nicht bebaut, sondern weiterhin 
bevorratet wird und somit auch später 
keine Erschließungskosten zu lukrieren 
wären. Zudem benötigt die Gemeinde 
die finanziellen Mittel gerade dann und 
dort, wenn die Erschließungsaufwendun-
gen anstehen, was nicht erst im Fall einer 
Bebauung, sondern in der Regel schon vor 
einer Verbauung zutrifft.“
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Kostenfreie Bildungs- und
Berufsberatung für alle

Die Themen Bildung und Beruf beglei-
ten die Menschen natürlich auch in allen 
Tiroler Gemeinden über den Großteil 
ihres Lebens. Alle sind irgendwann mit 
Fragen konfrontiert, die für die berufliche 
Entwicklung richtungsweisend sind. Wo 
liegen meine Interessen und Stärken? 
Welche Weiterbildung passt zu mir? Gibt 
es finanzielle Fördermöglichkeiten? Soll 
ich eine berufliche Neuorientierung wa-
gen? Wie schaffe ich den Wiedereinstieg 
in das Berufsleben?

Zur Dienstleistung der Bildungs- und 
Berufsberatung zählen sämtliche Maß-
nahmen, die Menschen jedes Alters und 
in jedem Lebensabschnitt bei ihrer Wahl 
der Ausbildung oder des Berufs sowie bei 
ihrer Karriereplanung unterstützen. Das 
Angebot reicht dabei von Informationen 
zu Weiterbildungsangeboten oder finanzi-
ellen Förderungen über individuelle Bera-
tung bis hin zur längerfristigen Begleitung.

Eine individuelle Bildungs- und Be-
rufsberatung hilft dabei, die notwendigen 
Fähigkeiten und Kenntnisse zu fördern, 
um die richtigen Antworten auf beruf-
liche Fragen zu finden und in der Ar-
beitswelt am Ball zu bleiben. Von guten 
Entscheidungen profitieren nicht nur die 
Ratsuchenden selbst. Auch die Arbeitge-
berInnen und der heimische Arbeitsmarkt 
freuen sich über motivierte und gut quali-
fizierte MitarbeiterInnen.

Die KOSTENFREIEN
Angebote in Tirol:

l INFOLINE 0800 500 820 – Bildung 
wählen

Die neue INFOLINE ist die zentrale 
Telefonnummer für alle Fragen rund um 
Bildung und Beruf in Tirol. Die kosten-
freie und vertrauliche INFOLINE richtet 
sich insbesondere an Berufstätige, Arbeits-

suchende und Personen mit beruflichen 
Veränderungswünschen im Alter von 18 
bis 60 Jahren. Die INFOLINE ist unter 
0800 500 820 oder per Email unter fra-
ge@bildungsberatung-tirol.at von Mon-
tag bis Freitag zwischen 9:00 und 15:00 
erreichbar.

l www.bildungsberatung-tirol.at - über 
80 Beratungsstellen in ganz Tirol

19 Beratungseinrichtungen bieten in 
Tirol an über 80 Standorten eine kosten-
freie Bildungs- und Berufsberatung an. 
Die Beratungsangebote richten sich an 
alle Erwachsenen in Tirol. Die wichtigsten 
Informationen zu allen Beratungsangebo-
ten sind auf der Website www.bildungsbe-
ratung-tirol.at abrufbar.

Das breite Aus- und Weiterbildungsan-
gebot der Tiroler Bildungseinrichtungen 
sowie die finanziellen Bildungsförderun-
gen und -beihilfen des Landes Tirol wer-
den durch ein vielfältiges und kostenfreies 
Angebot an Bildungs- und Berufsberatung 
ergänzt. Die Beratung erfolgt dabei stets 
durch kompetente und fachlich ausgebil-
dete Bildungs- und BerufsberaterInnen. 
Im Mittelpunkt der Beratung stehen die 
individuellen Interessen, Stärken und 
Wünsche der Ratsuchenden. Gemein-
sam mit den Ratsuchenden erarbeiten 
die BeraterInnen Lösungsvorschläge und 
Antworten auf ihre jeweiligen Fragen.

Neue INFOLINE und mehr als 80 Berataungsstellen in Tirol

Tiroler Gemeindeverband
im Internet

www.gemeindeverband-tirol.at

E-Mail:
tiroler@gemeindeverband-tirol.at
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Veröffentlichung von
Stellenausschreibungen
Service auf TGV-Homepage M U S T E R  E I N E R 

S T E L L E N A U S S C H R E I B U N G 

Bei  der  Gemeinde  /  Marktgemeinde  /  Stadtgemeinde  ………………………………..,  ist  für  die 
Betreuung  einer  Kindergartengruppe  in  der  Kinderbetreuungseinrichtung ……………….., mit 
Wirksamkeit vom ……………………………. die Stelle 

 

einer pädagogischen Fachkraft 
 

mit  einem  Beschäftigungsausmaß  von  40  Wochenstunden,  das  sind  100%  der 
Vollbeschäftigung,  zu  besetzen.  Die  Einstufung  erfolgt  nach  den  Bestimmungen  des 
Gemeinde‐Vertragsbedienstetengesetzes  2012  –  G‐VBG  2012,  LGBl.  Nr.  119/2011  in  der 
jeweils geltenden Fassung, Entlohnungsgruppe ki. 

Das Mindestentgelt beträgt monatlich € …………. brutto.  Es wird darauf hingewiesen, dass 
sich das angeführte Mindestentgelt aufgrund von gesetzlichen Vorschriften gegebenenfalls 
durch  anrechenbare  Vordienstzeiten  sowie  sonstige  mit  den  Besonderheiten  des 
Arbeitsplatzes verbundene Entgeltbestandteile erhöht.   

Von den BewerberInnen werden folgende Voraussetzungen erwartet: 

 die erfolgreiche Ablegung der Reife‐ und Diplomprüfung für Kindergärten oder der 
Diplomprüfung für Kindergartenpädagogik 

 ………………………………………………………………………………………………………………. 
 

Bewerbungen  sind  bis  spätestens  ……………………………………………….  bei  der  Gemeinde  / 
Marktgemeinde / Stadtgemeinde ………………………………………………………  einzubringen. 

Für Informationen steht Ihnen …………………………………………………………..  zur Verfügung.  

Hier:  
Auf § 2 des Gemeinde‐Gleichbehandlungsgesetzes 2005  in Verbindung mit § 7 des Landes‐
Gleichbehandlungsgesetzes 2005 wird hingewiesen. 

Variante: 

Gemäß  §  2  des  Gemeinde‐Gleichbehandlungsgesetzes  2005  in  Verbindung  mit  §  7  des 
Landes‐Gleichbehandlungsgesetzes  2005 werden  insbesondere  Frauen  eingeladen,  sich  zu 
bewerben.  

Für den Gemeinderat: 
Der Bürgermeister 

Der Tiroler Gemeindeverband ist be-
strebt, das Serviceangebot für die Gemein-
den und Gemeindeverbände laufend zu 
verbessern.

In diesem Zusammenhang besteht für 
Gemeinden bzw. Gemeindeverbände die 
Möglichkeit, Ausschreibungen von freien 
Dienstposten (Stellenausschreibungen) auf 
der Homepage des Tiroler Gemeindever-
bandes zu veröffentlichen.

Um auf diese Weise allen potenziel-
len Bewerberinnen und Bewerbern einen 
möglichst vollständigen Überblick über die 
jeweils vakanten Stellen auf Gemeindeebe-
ne zu verschaffen, lädt der Tiroler Gemein-
deverband ein, von diesem Angebot regen 
Gebrauch zu machen.

Folgende Vorgangsweise ist zu treffen:
Übermittlung des Ausschreibungstextes 

im „pdf-Format“ an den Tiroler Gemein-
deverband per E-Mail unter: tiroler@ge-
meindeverband-tirol.at

Auf der Homepage des Tiroler Gemein-
deverbandes steht auch eine Mustervorlage 
zum Download bereit.

Achtung: Es ist wichtig, dass basierend 
auf den geltenden gesetzlichen Regelun-
gen in einer Ausschreibung das Mindes-
tentgelt angeführt wird. Darauf wird in 
Ausschreibungen sehr oft vergessen.

Mödlhammer für maßvolle Reformen
Gemeindebund-Präsident Helmut 

Mödlhammer tritt für maßvolle Reformen 
bei der Wahlabwicklung ein. „Ich halte 
aber fest, dass es bislang keine ernsthaf-
ten Hinweise auf Manipulationen oder 
Wahlbetrug gibt. Wir brauchen auch nicht 
eines der sichersten und nachvollzieh-
barsten Wahlsysteme der Welt künstlich 
schlechtreden“, so Mödlhammer. For-
malfehler müsse man benennen und nach 
Möglichkeit abstellen. Darüber hinaus 
gebe es in Detailbereichen Reformbedarf. 
So kann sich Mödlhammer beispielswei-
se für die Einführung eines Zentralen 
Wählerregisters erwärmen, „wenn der 
Datenschutz gewährleistet ist und es für 

die Gemeinden kein Mehraufwand ist.
Solange Menschen in die Abwicklung 
von Wahlen involviert sind, wird es da 
oder dort immer zu individuellen Fehlern 
kommen“, so Mödlhammer. Es gibt mehr 
als 10.000 Wahlsprengel bzw. Wahllokale 
in Österreich. „Solange es sich um kleine 
Formalfehler handelt, die das Ergebnis 
nicht beeinflussen, ist das verkraftbar. Man 
muss jedem Hinweis nachgehen und – 
wenn es sich um ein strukturelles Problem 
handelt – dieses Problem beheben. Dafür 
gibt’s den Rechtsstaat.“ Als Beispiel nann-
te Mödlhammer die verfrühte Auszäh-
lung der Briefwahlstimmen in manchen 
Bezirken.
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Landesregierung ehrte
frühere BürgermeisterInnen

LH Günther Platter, Gemeinderefe-
rent Johannes Tratter und der Präsident 
des Tiroler Gemeindeverbandes Ernst 
Schöpf luden kürzlich alle ehemaligen 
BürgermeisterInnen der vergangenen 
Amtsperiode in den Großen Festsaal der 
Tourismusschule Villa Blanka. In feierli-
chem Rahmen sprachen sie den Altbür-
germeisterInnen Dank und Anerkennung 
für ihren Einsatz aus und überreichten 
ihnen Urkunden.

„Die Aufgaben innerhalb einer Ge-
meinde sind komplex und anspruchsvoll. 
Sie stellen hohe Anforderungen an alle 
Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, 

die sich täglich tatkräftig für ihre Mitbür-
gerinnen und Mitbürger einsetzen“, sind 
sich LH Günther Platter und Gemein-
dereferent Johannes Tratter einig. „Daher 
danken wir allen Bürgermeisterinnen und 
Bürgermeistern für die erfolgreiche und 
konstruktive Zusammenarbeit in den 
letzten Jahren und Jahrzehnten.“

Ernst Schöpf erklärt: „Mein Dank gilt 
allen Bürgermeisterinnen und Bürger-
meistern, die unbeirrt für die Belange ihrer 
Gemeinden eingetreten und in vielen An-
gelegenheiten als kompetente Ansprech-
personen für die Bürgerinnen und Bürger 
hilfreich zur Seite gestanden sind.“

LR Johannes Tratter mit Johann Geisler, der 33 Jahre als Bürgermeister in der Ge-
meinde Wattenberg tätig war und Norbert Jordan, der nach 39 Jahren sein Amt als 
Bürgermeister in Sellrain niedergelegt hat, LH Günther Platter und dem Präsident 
des Gemeindeverbandes Ernst Schöpf (von links).
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MIT DEM KUFGEM IT- & SICHERHEITS-CHECK 
DAS RISIKO REDUZIEREN!

Vorbeugen hilft. Kufgem bietet als IT-Systemhaus Unterneh-

men und Behörden schon seit längerer Zeit einen kostenlo-

sen IT- & Sicherheits-Check an. Zahlreiche Unternehmen, 

die diesen Service nutzen, sind begeistert. 

Kufgem-Techniker Andreas Mayer: „Wir analysieren vor Ort 

Ihr EDV-System und machen Sie auf eventuell vorhandene 

Schwachstellen aufmerksam. Absolut unverbindlich und 

kostenlos!“ 

Von der richtigen Datensicherung über E-Mail-, Spam- und 

Virenschutz bis hin zu Firewall und sicheren Zugängen (VPN) 

bietet Kufgem aktuelle Sicherheitsstandards, die Risiken für 

Unternehmen oder Behörden deutlich reduzieren. 

MIT EINEM KLICK
SIND DIE DATEN WEG
WIE E-MAILS ZUR BEDROHUNG WERDEN

Als vermeintliche Anfrage, Zustellungs-Information oder Bewerbung sind diese E-Mails 
mittlerweile bis ins letzte Detail perfekt gefälscht. Ein simpler Klick auf einen Link genügt! 
Was übrig bleibt ist Ratlosigkeit, Ärger und teils enorme Kosten. 

JEDEN KANN ES TREFFEN
Kaum zu glauben, selbst ein Krankenhaus in Deutschland (Neuss) oder eine Universität im ka-
nadischen Calgary musste erfahren, wie es ist, wenn das Undenkbare passiert und ein Erpres-
ser-Trojaner plötzlich zur harten Realität wird. Betroffene Unternehmen mussten zum Teil Lö-
segeld zahlen, um wieder an ihre Daten zu gelangen. Zwar existierten Sicherungen, doch es 
dauerte eine Weile, bis die IT wieder voll funktionsfähig war. 

Dabei sind es nicht mehr nur Viren, die Rechner, Smartphones und mittlerweile auch „smarte“ 
Geräte wie ein vernetztes TV-Gerät oder die Heizungssteuerung befallen oder heimlich überneh-
men. Computerwürmer und Trojaner werden immer mehr zum Problem – egal ob zuhause oder 
am Arbeitsplatz. 

Andreas Mayer, Chef-Techniker bei dem Kufsteiner IT-Systemhaus Kufgem, mahnt daher zur 
Vorsicht: „Seit Wochen beobachten wir auch bei unseren Kunden eine rasant steigende Anzahl 
von Angriffen, die sich speziell an Unternehmen und Behörden richten. Sie verstecken sich in 
Anhängen von täuschend echt aussehenden Bewerbungs-E-Mails und sind brandgefährlich.“ 

Gefährlich, da die kriminellen Angreifer Rechner und ganze Netzwerke verschlüsseln. Damit sind 
wichtige Kundendaten plötzlich unerreichbar, Programme versagen und die Arbeit im Büro steht 
still. Die Wiederherstellung ist zeit- und kostenintensiv und erfordert viel Knowhow. „Unsere 
Techniker sind derzeit im Dauereinsatz, um Daten wiederherzustellen und Kunden vor weiteren 
Schäden zu bewahren. Die Anwender müssen auf die Gefahren aufmerksam gemacht und sensi-
bilisiert werden“, bestätigt Andreas Mayer die aktuelle Situation. 

Mit einem proaktiven und netzübergreifenden Schutz und einer zusätzlichen Portion Aufmerk-
samkeit kann man diese Angriffe zwar gut abwehren. Aber selbst mit den nachstehenden Grund-
regeln ist eine Infektion nicht auszuschließen.  

Jetzt IT- und Sicherheits-Check vereinbaren: 05372 6902, info@kufgem.at.

Sie haben oft lustige Namen wie „Locky“ oder „Petya“ …. und man 
nimmt sie kaum als Bedrohung wahr. Zumindest solange nicht, 

bis die Hiobsbotschaft auf dem eigenen Bildschirm steht. Man also 
Opfer einer betrügerischen E-Mail wurde und das Spionage- oder 

Verschlüsselungsprogramm zugeschlagen hat. 

WIE SCHÜTZT MAN SICH VOR 
TROJANER UND VIREN? 

 Sichern Sie regelmäßig Ihre Daten

 Halten Sie Ihr Computersystem und die installierten 

 Programme aktuell

 Benutzen Sie Anti-Viren-Software mit 

 automatischen Updates

 Folgen Sie keinen Links in E-Mails oder 

 sozialen Netzwerken von 

 unbekannten Absendern oder dubios 

 erscheinenden Nachrichten

 E-Mail-Anhängen sollte grundsätzlich 

 Misstrauen entgegengebracht werden

WAS TUN BEI EINER INFEKTION MIT EINEM 
LÖSEGELD-TROJANER?

 Trennen Sie infizierte Systeme sofort vom Netz 

 Zahlen Sie auf keinen Fall einen geforderten Betrag, 

 selbst wenn Sie zahlen gibt es keine Garantie, 

 dass es wieder funktioniert

 Fotografieren Sie die Meldung am Bildschirm 

 Es handelt sich um einen kriminellen 

 Erpressungsversuch: erstatten Sie daher Anzeige

 Kontaktieren Sie ein IT-Unternehmen wie Kufgem 

 für weitere Unterstützung
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nimmt sie kaum als Bedrohung wahr. Zumindest solange nicht, 

bis die Hiobsbotschaft auf dem eigenen Bildschirm steht. Man also 
Opfer einer betrügerischen E-Mail wurde und das Spionage- oder 

Verschlüsselungsprogramm zugeschlagen hat. 

WIE SCHÜTZT MAN SICH VOR 
TROJANER UND VIREN? 

 Sichern Sie regelmäßig Ihre Daten

 Halten Sie Ihr Computersystem und die installierten 

 Programme aktuell

 Benutzen Sie Anti-Viren-Software mit 

 automatischen Updates

 Folgen Sie keinen Links in E-Mails oder 

 sozialen Netzwerken von 

 unbekannten Absendern oder dubios 

 erscheinenden Nachrichten

 E-Mail-Anhängen sollte grundsätzlich 

 Misstrauen entgegengebracht werden

WAS TUN BEI EINER INFEKTION MIT EINEM 
LÖSEGELD-TROJANER?

 Trennen Sie infizierte Systeme sofort vom Netz 

 Zahlen Sie auf keinen Fall einen geforderten Betrag, 

 selbst wenn Sie zahlen gibt es keine Garantie, 

 dass es wieder funktioniert

 Fotografieren Sie die Meldung am Bildschirm 

 Es handelt sich um einen kriminellen 

 Erpressungsversuch: erstatten Sie daher Anzeige

 Kontaktieren Sie ein IT-Unternehmen wie Kufgem 

 für weitere Unterstützung
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Im Gespräch mit den TGV-Vizepräsidenten BGM. FRANZ HAUSER, SCHWENDAU

„Gesundheit ist mein Steckenpferd“

TGZ: Wie sind Sie in die Kommunalpoli-
tik gekommen?

Hauser: Ich bin ganz einfach durch 
meine langjährige berufliche Tätigkeit als 
Gemeindemitarbeiter und später Ge-
meindeamtsleiter in die Kommunalpolitik 
hineingewachsen. Das hat sich sozusagen 
selbst ergeben.

TGZ: Sie bekleiden abseits des Bürger-
meisteramtes aber noch weitere Funktionen.

Hauser: Das ist richtig. Seit Jänner 1997 
bin ich etwa Obmann des Krankenhaus-
verbandes für den Bezirk Schwaz, bin dort 
sozusagen für 39 Gemeinden der Eigen-
tümervertreter. Seit dem Jahr 2002 ist die 
TILAK (nunmehr Tirol Kliniken), mit 
der wir eine Betriebs GmbH gegründet 
haben, unser 50-Prozent-Partner.

TGZ: Sie sind damit in einem für Ge-
meinden sehr wichtigen Bereich aktiv.

Hauser: Gesundheit, Soziales und Pfle-
ge – das sind ganz klar Steckenpferde von 
mir. So bekleide ich etwa auch den Ob-
mannposten der so genannten Pflegesta-
tion des Bezirkes Schwaz. Dort befassen 
wir uns vor allem mit dem Themenbereich 
Übergangs- und Kurzzeitpflege, der in der 
heutigen Zeit auch einen immer größeren 
Stellenwert bekommt.

TGZ: Seit Ende April sind sie nun auch 

Franz Hauser ist seit 27. April Vize-Präs-
dient im Tiroler Gemeindeverband.
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Franz Hauser aus Schwendau, Jahrgang 
1961, ist schon seit Jahrzehnten eng mit der 
Kommunalpolitik verbunden. Alles begann 
damit, dass er als 17-Jähriger eine Stelle bei 
der Gemeinde antrat. Kontinuierlich hat er 
sich in die Materie eingearbeitet und dann 
1978 den Job des Gemeindeamtsleiters über-
nommen. Im März 1992 wurde er schließlich 
zum Bürgermeister der Zillertaler Gemeinde 
Schwendau gewählt. Die TIROLER GE-
MEINDEZEITUNG traf den neuen Vize-
Präsidenten des Gemeindeverbandes, der 
zwölf Jahre lang Planungsverbandsobmann 
der Region 55 Hinteres Zillertal mit 14 Ge-
meinden war und bei dem das überregionale 
Denken immer schon im Vordergrund stand, 
zum Gespräch. 

Vize-Präsident im Tiroler Gemeindever-
band. Welche Zielsetzungen verfolgen sie 
dort?

Hauser: Zunächst einmal freue ich 
mich sehr über das Vertrauen, welches 
mir beim Tiroler Gemeindetag in Telfs 
entgegen gebracht wurde. Die Gemeinde 
Schwendau hat 1700 Einwohner. Natur-
gemäß sehe ich mich deshalb auch als 
Sprachrohr von kleinen Gemeinden, die 
mitunter ganz andere Sorgen haben als 
Großkommunen. Deren Anliegen gilt es 
für mich zu vertreten.  Ich stehe persönlich 
für Anregungen und auch Probleme bzw. 
Beschwerden gerne zur Verfügung. Meine 
Telefonnummer lautet 0676-6315044, E-
Mail: bgm.hauser@hippach-schwendau.at.

TGZ: Bei Kleingemeinden kommt die 
Rede auch immer wieder auf mögliche Fusi-
onen. Wie stehen Sie solchen Überlegungen 
gegenüber?

Hauser: Wenn es Sinn macht, kann ich 
mir das sehr wohl vorstellen. Aber keines-
wegs von oben verordnet, sondern durch-
wegs freiwillig aber mit finanzieller Hilfe 
des Landes. Peter Leitner

„Ich sehe mich als Vertre-
ter von Kleingemeinden, die 
ganz andere Sorgen haben 
als Großkommunen.“ 

Bgm. Franz Hauser
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Im Gespräch mit den TGV-Vizepräsidenten BGM. EDGAR KOPP, RUM

„Mit Leib und Seele im Verband tätig“

TGZ: Wie sind Sie in die Kommunalpoli-
tik gekommen?

Kopp: Da war viel Zufall dabei. Ich 
habe einst im Polizeisportverein Fußball 
gespielt. Präsenzdienst in Burgenland und 
Eintritt in die Sicherheitswache in Wien 
haben mich in der Folge vier Jahre von 
Rum ferngehalten. Nach meiner Rück-
kehr nach Rum kam ich durch Zufall zu 
einem Hobbyfußballklub in Neu-Rum. 
Nach dem Eröffnungsspiel auf einem 
von uns selbst errichteten Fußballplatz 
trat dann Hans Tanzer, der damals Vize-
Bürgermeister war, an mich heran, und bot 
mir einen Listenplatz an. Da es mir immer 
gefallen hat, etwas zu bewegen, habe ich 
spontan zugesagt.

TGZ: Wie ging es dann politisch weiter?
Kopp: Ich zog 1968 in den Gemein-

derat ein, 1987, als Hans Tanzer in die 
Landesregierung wechselte, wurde ich sein 
Nachfolger als Bürgermeister. Und dieses 
Amt übe ich auch heute noch mit großer 
Freude im Sinne unserer Bürger aus.

TGZ: Wie kamen Sie zur Ihrer Tätigkeit 
im Tiroler Gemeindeverband?

Kopp: 1987 war ich zunächst kooptier-
tes Vorstandsmitglied. Seit 1992 sitze ich 
nun im Präsidium. Auch Hans Tanzer 
hatte schon diese Funktion inne. Ich bin 
ihm sozusagen auch im Gemeindeverband 
nachgefolgt.

TGZ: Sie haben in Ihrer Zeit im Verband 

Bgm. Edgar Kopp sitzt seit 1992 im Prä-
sidium des Tiroler Gemeindeverbandes.
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Er zählt zu den längst dienenden Kom-
munalpolitikern im Land! Schon 1968 zog 
Edgar Kopp in den Gemeinderat von Rum 
ein, im April 1987 trat er die Nachfolge des 
damaligen Bürgermeisters Hans Tanzer an. 
Fünf Direktwahlen hat der ehemalige Krimi-
nalbeamte seither bestritten. Setzte sich stets 
gegen mindestens drei Mitbewerber – einmal 
waren es sogar deren vier – durch. Amtsmüde 
ist Kopp auch mit 77 Jahren noch nicht. Und 
so ist er auch mit Leib und Seele im Tiroler 
Gemeindeverband aktiv. Die TIROLER GE-
MEINDEZEITUNG traf ihn zum Interview.

schon mit mehreren Präsidenten zusammen-
gearbeitet.

Kopp: Das ist richtig. Und ich hatte mit 
Rudolf Ostermann, Hermann Arnold, 
Hubert Rauch und jetzt Ernst Schöpf 
stets das beste Einvernehmen. Mein 
Bestreben war es immer, für die Sache zu 
arbeiten und keine Parteipolitik zu betrei-
ben. Das hat sich als Vertreter der SPÖ im 
Vorstand stets bewährt. Und so möchte 
ich es auch weiterhin handhaben. Ich ar-
beite mit Leib und Seele für den Verband 
und bin all jenen, die mich für eine weitere 
Funktionsperiode vorgeschlagen haben, 
sehr dankbar.

TGZ: Welche Aufgaben nehmen sie im 
Gemeindeverband wahr?

Kopp: Unter anderem sitze ich neu-
erdings im Landessportrat und auch im 
Raumordungsunterausschuss. Wichtig ist 
für mich auch, dass ich durch die aus der 
Tätigkeit im Verband resultierende Mit-
gliedschaft im Bundesvorstand einen Blick 
über die Landesgrenzen erhalte.

 Peter Leitner

„Im Gemeindeverband 
geht es mir darum, Sach- 
und keine Parteipolitik zu 
betreiben.“ 

Bgm. Edgar Kopp
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Im Gespräch mit den TGV-Vizepräsidenten BGM. CHRISTIAN HÄRTING, TELFS

„Ansprechpartner für alle Gemeinden“

TGZ: Wie sind Sie in die Kommunalpoli-
tik gekommen?

Härting: Ich war früher vereinsmäßig 
sehr aktiv – unter anderem im Tennis-
club und dem Kulturverein Speedwing 
Lounge, mit dem wir unter anderem 
„Rock am Birkenberg“ organisiert hatten. 
Irgendwann fragte mich dann Langzeit-
bürgermeister Helmut Kopp, ob ich mir 
nicht eine politische Funktion vorstellen 
könne. So wagte ich schließlich 2004 den 
Einstieg und wurde Jugend- und Sport-
referent. Zu rechnen war damit eigentlich 
nicht, da ich nur auf Listenplatz zwölf 
gereiht war. Aber es wurden tatsächlich so 
viele Mandate erobert.

TGZ: Sechs Jahre später dann der Sprung 
auf den Bürgermeistersessel.

Härting: Es gab schon ab 2008 einen 
ziemlichen Bruch mit dem damaligen 
Gemeindechef Stefan Opperer. Deshalb 
bildete sich eine neue Gruppe, in der aber 
eigentlich Vbgm. Michael Raffelsber-
ger die Nummer eins war. Er zog seine 
Kandidatur aber drei Monate vor den 
Wahlen zurück. Und dann sprang ich ein. 
Dass „Wir für Telfs“ dann auf Anhieb fünf 
Mandate gemacht hat, war ebenso sensati-
onell wie meine Wahl zum Bürgermeister. 
Damit hätte ich nie gerechnet.

TGZ: Sie mussten gewissermaßen einen 
Kaltstart hinlegen. Wie schwierig war das?

Härting: Anfangs galt es, viel zerbro-
chenes Porzellan wegzuräumen. Ich habe 

Christian Härting wurde neu in den Vor-
stand des Gemeindeverbandes gewählt.
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31 Jahre alt war Christian Härting, als er im 
Frühjahr 2010 erstmals zum Bürgermeister 
von Telfs gewählt wurde. Sein Erfolg beim 
Urnengang im heurigen Februar war dann 
erdrutschartig. Obwohl gleich sechs Kan-
didaten um den Sessel des Gemeindeober-
hauptes gerittert hatten, setzte sich Härting 
bereits im ersten Wahlgang mit 74,32 Prozent 
der Stimmen durch. Seit April besetzt der 
Kommunalpolitiker auch den Sitz eines Vize-
Präsidenten im Tiroler Gemeindeverband. 
Er stellte sich den Fragen der TIROLER 
GEMEINDEZEITUNG.

aber von Anfang an probiert, alle Fraktio-
nen ins Boot zu holen. Das hat dann ganz 
gut geklappt.

TGZ: Welche Zielsetzungen verfolgen Sie 
nun als Vize-Präsident im Tiroler Gemein-
deverband?

Härting: Ich möchte als Bürgermeister 
von Telfs dort die Anliegen einer Großge-
meinde einbringen. Wobei ich ausdrück-
lich betonen möchte, dass ganz sicher 
nichts gemacht wird, was zu Lasten von 
Kleingemeinden geht.

TGZ: Wie wichtig ist es, dass Sie als 
Vertreter einer Großgemeinde im Vorstand 
vertreten sind?

Härting: Natürlich ist es mir wichtig, 
die Anliegen einer Großgemeinde einzu-
bringen. Aber als Regionsobmann weiß 
ich, dass es für alle vorteilhaft ist, die Inte-
ressen der großen und kleinen Gemeinden 
zu verbinden. Das bringt Synergien.

 Peter Leitner

„Die Stimme einer Groß-
gemeinde im Vorstand des 
Tiroler Gemeindeverbandes 
ist sicher wichtig.“ 

Bgm. Christian Härting



 

 

 

     

Schlag deine Gemeinde vor als 

WasserpreisGEMEINDE 2017! 

Was hat deine Gemeinde im Bereich Wasser zu bieten?  
Wo erholst du dich am Wasser? 
Wo gibt es Hochwasser-, Naturschutz oder Bildungsprojekte am Wasser in deiner Nähe? 
 

Aktivitäten zum Gewässerschutz, zur Erhaltung unserer Fluss- und Seenlandschaft oder 
Maßnahmen zur Renaturierung, zum Hochwasserschutz oder in der 
Siedlungswasserwirtschaft sind gefragt. Initiativen zur Bewusstseinsbildung für die 
lebensnotwendige Ressource Wasser und touristische Maßnahmen wie 
Themenwanderwege oder Erholungszonen am Wasser können eingereicht werden. Von 
Bedeutung ist außerdem das Engagement von Bildungseinrichtungen wie Schulen oder 
Kindergärten etc. im Wasserbereich. 
 

Mach ein Foto und sag uns, warum deine Gemeinde die WasserpreisGEMEINDE 2017 ist!  
 

Wasser bewegt uns auf vielfältige Weise – wir freuen uns auf Vorschläge 
zu: 

- Tourismus, Freizeit und Erholung 
- Bildung und Bewusstseinsbildung  
- Hochwasserschutz und Gewässerschutz 
- Trinkwasserversorgung und Abwasserentsorgung 
- Sicherung und Schutz der Ressource Wasser 

Einreichung und Infos unter: 
www.wasserpreis.info 
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Außergewöhnlicher Zustrom von Hilfesuchenden – 
Proaktive Herangehensweise als nachhaltige Strategie

Herausforderungen bei der Aufnahme und 
Integration von Flüchtlingen zu erkennen. 
Dabei wurde bereits ein Konzept erstellt, 
in welchem definiert wurde, wer welche 
Aufgaben wie zu erledigen hat. Es geht 
darum, Doppelgleisigkeiten und Missver-
ständnisse zu vermeiden, damit auch im 
Ernstfall schnell und rasch reagiert werden 
kann.

Für alle Gemeindevertreter und Exper-
ten beim Gemeindestammtisch war klar, 
dass Sorgen und Ängste der Gemeinde-
bürger ernst zu nehmen sind. Information 
und professionelle Kommunikation spielen 
hierbei eine entscheidende Rolle. Eine 
lebhafte Diskussion entbrannte bei der 
Frage nach der juristischen Zuständigkeit 
und der konkreten Abwicklung im Bereich 
Flüchtlingsunterbringung. Laut Gesetz 
sind Bund und Länder, aber nicht die 
Gemeinden in Sachen Flüchtlinge in der 
Pflicht. Ohne die Unterstützung der Ge-
meinden geht es jedoch nicht. Unbedingt 
erforderlich wäre hier ein umsetzbares 
bundesweites Gesamtkonzept, auf welches 
alle Beteiligten unkompliziert zurückgrei-
fen können und das in der kommunalen 
Praxis umgesetzt werden kann.

„Strategie ist alles - eine proaktive Her-
angehensweise und die Erarbeitung eines 
konkreten Konzeptes geben allen Beteilig-
ten die Sicherheit, im Ernstfall gewappnet 
zu sein, um Menschen in allen Notsituati-
onen wirksam unterstützen zu können.“

Bei einem massenhaften Ansturm von 
Hilfesuchenden wie zB. bei der Flücht-
lingswelle im Sommer vergangenen Jahres 
stoßen Bund, Länder und Gemeinden 
schnell an ihre Grenzen. „Die staatliche 
Bürokratie in den betroffenen Ländern 
war mit einem solchen Ausmaß überfor-
dert“, stellte der Haller Stadtamtsdirektor 
Dr. Bernhard Knapp fest. Beim Gemein-
destammtisch des FLGT am 1. Juni 2016 
in Innsbruck waren sich alle Bürgermeis-
ter, Gemeindeamtsleiter und Experten 
einig, dass zur Bewältigung von Ausnah-
mesituationen verschiedenster Art klare 
Strategien notwendig sind.

Als Gastredner beim Gemeindestamm-
tisch berichtete Ministerialrat Günter 
Timal von den Zuständen und der opera-
tiven Abwicklung in Traiskirchen. Timal 
leitet die Zivilschutzschule der Sicher-
heitsakademie beim Bundesministerium 
für Inneres, die sich unmittelbar neben 
der Erstaufnahmestelle befindet. Mehrere 
Hundert der geschätzten 6.000 Flüchtlin-
ge mussten damals sogar in der Akademie 
und in Zelten auf dem Gelände notdürftig 
untergebracht werden.

Wie in vielen anderen Gemeinden war 
auch in Traiskirchen die Hilfsbereitschaft 
der Bevölkerung groß. Freiwillige brach-
ten Essen, Kleidung oder kümmerten 
sich um die Hilfesuchenden. „Die vielen 
Freiwilligen müssen jedoch koordiniert 
werden“, unterstrich Thomas Pointner, 
Geschäftsführer der auf Krisen- und 
Katastrophenmanagement spezialisierten 
Tiroler Firma katmakon. 

In der Gemeinde Telfs treffen sich 
regelmäßig Vertreter der Gemeinde mit 
Verantwortlichen vom Roten Kreuz, 
dem Gesundheits- und Sozialsprengel, 
Integrationsbeauftragten, dem Leiter 
des Flüchtlingsheims und freiwilligen 
Helfern, um schon im Vorfeld allfällige 

Die Marktgemeinde Telfs hat eine Arbeitsgruppe ins Leben gerufen, um in Abstimmung mit 
der Firma katmakon ein praxisorientiertes Konzept für die Abwicklung eines außergewöhn-
lichen Zustroms von Hilfesuchenden in den verschiedensten Notsituationen zu entwickeln. 
Dieses wurde anlässlich eines FLGT-Gemeindestammtisches vorgestellt und andiskutiert.

Fachverband der 
leitenden Gemein-
debediensteten Tirol 
(FLGT)

Mag. iur.
Bernhard Scharmer
Landesobmann &
Gemeindeamtsleiter
der Marktgemeinde 
Telfs

Tel. 05262/6961-1000

Mobil: 0676/83038-213

E-Mail
bernhard.scharmer@
telfs.gv.at
Internet:
www.flgt.at
www.telfs.gv.at
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FACHVERBAND DER LEITENDEN GEMEINDEBEDIENSTEN TIROLS

Tiroler Gemeindeverband
im Internet

www.gemeindeverband-tirol.at

E-Mail:
tiroler@gemeindeverband-tirol.at
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TIROLER GEMEINDEVERBAND
Ihre Ansprechpartner

BGM. MAG. ERNST SCHÖPF
PRÄSIDENT
Tel. 0512-587130
Fax. 0512-587130-14
E-Mail: tiroler@gemeindeverband-tirol.at

MAG. CLEMENS PEER
GESCHÄFTSFÜHRER-STELLVERTRETER
Tel. 0512-587130-12
Fax. 0512-587130-14
E-Mail: c.peer@gemeindeverband-tirol.at

BIANCA FÖGER
BÜROLEITUNG
ASSISTENTIN DER GESCHÄFTSFÜHRUNG
Tel. 0512-587130-11
Fax. 0512-587130-14
E-Mail: b.foeger@gemeindeverband-tirol.at

Anschrift für alle: Adamgasse 7a, 6020 Innsbruck
Internet: www.gemeindeverband-tirol.at

MAG. PETER STOCKHAUSER
GESCHÄFTSFÜHRER
Tel. 0512-587130-13
Fax. 0512-587130-14
E-Mail: p.stockhauser@gemeindeverband-tirol.at
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Gesundheit, Pflege und Wissenschaft: 
Die Gemeinden sind unsere Partner!

nimmt auch für die Bezirksspitäler mit 
fünf Millionen Euro insgesamt 50 Prozent 
der Kosten für die Nachzahlung aus der 
Neufestlegung des Vorrückungsstichtages 
für ÄrztInnen und PflegerInnen von Ende 
2014 bis Ende 2016. Gleichzeitig deckt 
das Land diesen sechs Krankenhäusern für 
die drei kommenden Jahre insgesamt 50 
Prozent der Mehrkosten für die ÄrztIn-
nen im neuen Vergütungssystem ab. 

Hausapotheke jetzt ab
vier Kilometern Entfernung

Der ländliche Raum darf bei der medi-
zinischen Versorgung nicht benachteiligt 
werden. Wir brauchen öffentliche Apo-
theken genauso wie LandärztInnen mit 
Hausapotheken, die im Notfall gerufen 
werden können. Um einen weiteren Fall 
„Wildschönau“ für Tirol zu verhindern 
waren gesetzliche Anpassungen durch das 
Parlament in Wien notwendig, die dank 
Tiroler Initiative möglich wurden. Bei Or-
dinationsnachfolge mit Kassenvertrag wird 
die Hausapotheke jetzt bewilligt, wenn 
die nächste öffentliche Apotheke mehr als 
vier statt bisher mehr als sechs Kilometer 
entfernt ist. Weitere Maßnahmen müssen 
aber folgen: Die Sicherung der Gesund-
heitsversorgung im ländlichen Raum 
bedeutet einen gemeinsamen Kraftakt des 
Landes mit Sozialversicherung, Ärzte-
kammer und Tirols Gemeinden!

Fünf Jahre Rettungsdienst Tirol:
Schnell, professionell, transparent

Vor fünf Jahren wurde der öffentliche 
Rettungsdienst in Tirol neu organisiert. 
Insbesondere durch die Übertragung der 
tirolweiten Alarmierung wie Disponie-
rung auf eine zentrale Landesleitstelle und 
die Einführung des Ärztlichen Leiters 
Rettungsdienst Land Tirol sind erstmals 
valide und vergleichbare Daten möglich. 
Seit 2011 alarmierte die Leitstelle Tirol 
den Rettungsdienst Tirol 1,5 Millionen 

„Alle Tirolerinnen und Tiroler können 
darauf vertrauen, dass ihnen im Krank-
heitsfall eine erstklassige Gesundheitsver-
sorgung flächendeckend zur Verfügung 
steht: Ein dichtgespanntes landesweites 
Netz von HausärztInnen, Gesundheits-
sprengeln, modernen Bezirkskranken-
häusern und hochspezialisierter Medizin 
an den Universitätskliniken in Innsbruck 
bietet diese Sicherheit. Nicht umsonst 
zählen wir Tirolerinnen und Tiroler zu 
den gesündesten Menschen in Europa mit 
der höchsten Lebenserwartung.

680 Millionen Euro
Krankenhausprogramm

Um das Tiroler Gesundheitssystem 
nachhaltig weiterzuentwickeln, hat die 
Landesregierung 2011 ein Krankenhaus-
bauprogramm beschlossen, das bis 2020 
ein tirolweites Investitionsvolumen von 
insgesamt 680 Millionen Euro vorsieht. 
Das gewährleistet nicht nur für Inns-
bruck, sondern auch für die Standorte in 
Hall, Kufstein, Lienz, Reutte, St. Johann 
in Tirol, Schwaz und Zams den Ausbau 
der Spitäler. Konkret bedeutet das weitere 
Verbesserungen für die Patientinnen und 
Patienten, die an den Krankenhäusern 
behandelt werden, aber auch für die dort 
tätigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Attraktive Gehälter für
ÄrztInnen und PflegerInnen

Ein zeitgemäßes und attraktives Ge-
haltssystem für ÄrztInnen und Pfle-
gerInnen in Tirol fixieren – das ist das 
ausdrückliche Ziel der Landesregierung. 
Zuletzt haben wir unter Einbindung der 
Tiroler Gemeinden ein grundsätzliches 
Einvernehmen über die Umsetzung der 
Gehaltsreform an den Tiroler Spitälern 
erreicht. Unsere Wertschätzung und Aner-
kennung gilt allen, die sich tagtäglich für 
die Gesundheitsversorgung in unserem 
Land einsetzen. Das Land Tirol über-

Univ.-Prof. Dr. Bernhard Tilg ist in der Landesregierung als Landesrat zuständig für die Res-
sorts Gesundheit, Pflege und Wissenschaft. Tirols Gemeinden sind für ihn wichtige Partner.
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Univ.-Prof. Dr. Bernhard Tilg, 
Jahrgang 1967, wohnhaft 
in Landeck, besucht nach 
Volksschule / Hauptschule 
Landeck-Angedair die HTL für 
Elektrotechnik in Innsbruck 
und nachher das Diplomstudi-
um Elektrotechnik an der TU 
Graz. 1995 Promotion zum 
Dr.techn. und 1999 Habilitati-
on für Medizintechnik an der 
TU Graz. Nach Forschungs-
aufenthalt in den USA wurde 
er 2002 als Universitätspro-
fessor an die UMIT berufen, 
die er von 2004 bis 2008 als 
Rektor und in der Folge als 
Geschäftsführer leitete. Seit 
2008 gehört Univ.-Prof. Dr. 
Tilg der Tiroler Landesregie-
rung an.
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Mal: Das sind jährlich insgesamt rund 
325.000 Einsätze für Krankentransporte 
und Notfallrettung. Davon werden 18.000 
Einsätze durch 260 NotärztInnen in ganz 
Tirol geleistet.  

Die Eintreffzeiten der Rettung liegen 
innerhalb von 15 Minuten bei 90 Prozent 
der Einsätze – und das im Gebirgs- und 
Tourismusland Tirol. Bei 70 Prozent sogar 
innerhalb von zehn Minuten! Das Land 
Tirol, die Gemeinden und die Tiroler 
Krankenkassen investieren jährlich rund 
45 Millionen Euro in den bodengebunde-
nen Rettungsdienst und die notärztliche 
Versorgung. Wir haben die schon sehr 
hohen Qualitätsstandards des Rettungs-
dienstes zugunsten der PatientInnen in 
ganz Tirol weiter verbessern können. 

240 Millionen Euro-Pflegeplan

Gemeinsam mit seinen 279 Gemeinden 
ist Tirol auch in der Pflege auf einem sehr 
guten Weg: Wer unsere Hilfe benötigt, 
kann darauf vertrauen, dass diese zur 
Verfügung steht. Wir werden niemanden 
allein lassen. 

Mit dem Pflegestrukturplan 2022 hat 
die Landesregierung im Jahr 2012 den 
Grundstein für den Ausbau des gesamten 
Pflegebereiches in Tirol gelegt: Investiti-
onen von insgesamt 240 Millionen Euro, 
1.200 zusätzliche Pflegebetten, 45 Prozent 
mehr mobile Dienste, ebenso zusätzliche 
Tagespflegeplätze, mehr betreutes Woh-
nen sowie 2.100 zusätzliche Pflegekräfte 
in Ausbildung. 

Der derzeitige Stand: 6.077 Plätze in 
88 Heimen, 11.134 Menschen werden 
in der Mobilen Pflege betreut, wofür in 
63 Sozial- und Gesundheitssprengeln 
920.000 Stunden im letzten Jahr geleistet 
wurden. Mittlerweile stehen auch 257 
Tagespflege- und 91 Kurzzeitpflegeplätze 
in Tirol zur Verfügung. Abgesehen davon 
werden die Leistungen für die Palliativ- 
und Hospizbetreuung sowie Demenzhilfe 
weiterentwickelt. Auch die Einrichtun-
gen für Schwerpunktpflege werden in 
Tirol systematisch ausgebaut. Außerdem 
wurden zusätzliche Möglichkeiten zur 
Pflegeausbildung geschaffen. Der Pflege-

beruf hat Zukunft und bietet attraktive 
Arbeitsplätze. In Tirol herrscht politischer 
Konsens darüber, dass die Pflegegehälter 
in Heimen und Sprengeln an die höheren 
Löhne in den Spitälern anzupassen sind. 
Die Landesregierung und der Gemeinde-
verband treten für attraktive Arbeitsbedin-
gungen in allen Bereichen des Pflegeberu-
fes ein. Vergleichbare Arbeit muss gleich 
entlohnt werden.

Landeck und Lienz sind
neue Tiroler Universitätsstädte

Impulse zur nachhaltigen Regionalent-
wicklung setzt auch die Tiroler Hoch-
schulpolitik. Das Land Tirol fördert das 
heuer in Lienz startende Bachelorstudium 
der Mechatronik mit rund 1,5 Millionen 
Euro jährlich. Die Landesregierung war 
auch Schrittmacher für das seit 2014 in 
Landeck angebotene Studium Wirtschaft, 
Gesundheits- und Sporttourismus. In 
beiden Fällen kooperiert die Universität 
Innsbruck mit der Privatuniversität des 
Landes UMIT. Der Weg führt in die Re-
gion, jeweils dorthin, wo auch die Infra-
struktur und die praktische Expertise für 
das Studium liegen. Davon profitiert die 
Jugend durch ein zusätzliches Bildungsan-
gebot genauso wie die Wirtschaft, der auf 
diese Weise hochqualifizierte Arbeitskräfte 
in der Region zur Verfügung stehen. 

Ob also Gesundheit, Pflege oder Wis-
senschaft, diese Politik steht in Wech-
selwirkung mit der Region und ihren 
Gemeinden. Ich bin mir der starken Rolle 
der Gemeinden für ein funktionierendes 
Gemeinwesen in Tirol sehr bewusst. Ich 
bedanke mich dafür, dass sich auch die 
Tiroler Gemeinden dieser Verantwortung 
bewusst sind.“ LR Bernhard Tilg
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Die beiden Tiroler Sozial- und Gesund-
heitssprengel Telfs und Umgebung sowie 
Landeck-Zams-Fließ-Schönwies haben 
den ersten Schritt im Rahmen eines Pi-
lotprojektes mit GemNova bereits gewagt 
und eine Analyse vornehmen lassen. In 
beiden Fällen war das Ergebnis eindeutig: 
Eine Umstellung des Fuhrparks spart ne-
ben Co2 auch Kosten und die Infrastruk-
tur für die Ladestationen ist relativ einfach 
einzurichten. Im Einzelnen stellen sich die 
Ergebnisse wie folgt dar:

Für Telfs und Umgebung: 
l 9 von 9 Fahrzeugen sind durch ein 

E-Fahrzeug ersetzbar.

 l 2 Fahrzeuge legen gelegentlich 
bundeslandübergreifend längere Strecken 
zurück. Diese können aber problemlos an 
den Autobahnen schnellladen.

l Die Treibstoffeinsparungen durch den 
Umstieg betragen - selbst bei den aktuell 
niedrigen Dieselpreisen - 2.500 €/Jahr.

l Die CO2-Einsparungen für den 
gesamten Fuhrpark betragen 13 t pro Jahr, 
was dem jährlichen Zuwachs von etwa 
1.040 Buchen entspricht (12,5 kg CO2 
pro Jahr pro Buche).

l Lediglich am Standort der Zentrale in 
Telfs sind Ladestationen notwendig.

l Aufgrund der Fahrprofile reicht eine 
Ladeleistung von 2,3 kW je Ladepunkt 
vollkommen aus.

l Es sind 7 Ladepunkte an der Zen-
trale notwendig, um den Fuhrpark von 
9 Fahrzeugen vollkommen elektrisch zu 
betreiben (7 x 2,3 kW).

l Die electricfleet-Analyse hat auch 
bewiesen, dass die Langstreckenfahrten 
mit Schnellladungen entlang der Strecken 
durchgeführt werdenkönnen.

Für Landeck-Zams-Fließ-Schönwies:
l 11 von 15 Fahrzeugen sind durch ein 

E-Fahrzeug ersetzbar.

l Die Anzahl von 5 Allradfahrzeugen 
ist bereits optimal. 4 dieser Fahrzeu-
ge könnten, vom Fahrprofil her, durch 
E-Fahrzeuge ersetzt werden. Noch sind 
allerdings E-Allradfahrzeuge in der Kom-
paktklasse nicht erhältlich. 

l Die Treibstoffeinsparungen durch den 
Umstieg betragen - selbst bei den aktuell 
niedrigen Dieselpreisen - ca. 2.070 € pro 
Jahr. 

l Die möglichen CO2-Einsparungen 
liegen bei 14 t pro Jahr, was dem jährli-
chen Zuwachs von etwa 1.120 Buchen 
entspricht (12,5 kg CO2 pro Jahr pro 
Buche).

l Lediglich am Standort in Landeck 
sind Ladestationen notwendig.

l Durchschnittlich laden 7 der 11 
möglichen E-Fahrzeuge in der Zentrale 
gleichzeitig

l Aufgrund der ausgewerteten Fahrpro-
file reicht dabei eine Ladeleistung von 2,3 
kW je Ladepunkt aus, wodurch sich eine 
minimal einzuplanende Gesamtanschluss-
leistung von 16,1 kW ergäbe.

Diese Ergebnisse können sich sehen 
lassen und sind die Basis für eine rationale 
und sichere Entscheidung. Jeder Einwand 
kann anhand dieser Datenauswertung 
entkräftet werden, da die zugrunde liegen-
den Daten hinsichtlich der Kosten- und 
Co2 Einsparungen eine Umstellung auf 
Elektromobilität rechtfertigen und außer 
Zweifel stellen. 

Wie kommt man zu diesen Ergebnissen?
Mittels Datenlogger, der in jedem 

Fahrzeug einfach bei der 12V Autosteck-
dose (Zigarettenzünder) eingesteckt wird, 
erfolgt die Erhebung des Fahrprofils über 
einen längeren Zeitraum von ca. 4 Wo-
chen. Dabei wird neben dem persönlichen 
Fahrverhalten, den Fahrstrecken auch die 
jeweilige Topografie berücksichtigt, denn 
auch das Gelände (Stadt oder Land, Berg- 

Umstieg auf Elektromobilität –  
anhand welcher Kriterien?
Es gibt immer neuere und bessere Elektrofahrzeuge und im Rahmen des Klimaschutzes kann 
man einen Umstieg nur befürworten. Trotzdem gibt es noch viele Vorbehalte gegenüber E-
Mobilität, da viele Fragen ungeklärt sind. Mit Hilfe einer Elektromobilitätsanalyse lassen 
sich diese jedoch einfach beantworten.

Daniel Schwabl
GemNova
Dienstleistungs GmbH

Tel. 050 4711-11

E-Mail:
d.schwabl@gemnova.at
Internet:
www.gemnova.at
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und Talfahren) sowie die verschiedenen 
Jahreszeiten (hinsichtlich Winterfahr-
ten) haben erhebliche Auswirkungen auf 
die Reichweite von Elektrofahrzeugen. 
Anhand dieser Daten ist für jedes einzelne 
Fahrzeug eine individuelle Datenerhebung 
und in weiterer Folge Auswertung mög-
lich. Die Ergebnisse fundieren auf echten 
Daten und nicht auf Schätzungen oder 
sonstigen Messwerten, die zu Verfälschun-
gen führen könnten.

Neben den möglichen Kosten- und Co2 
Einsparungen wird bei jeder Analyse zu-
dem die Infrastruktur berücksichtigt, so-
dass auch die notwendigen Ladestationen 
sofort ersichtlich sind und in weiterer Fol-
ge die damit verbundenen Investitionen, 
welche unter Umständen notwendig sind. 
Dabei wird die vorhandene Infrastruktur 
miteingebunden. Nach Auswertung aller 
Daten erfolgen die Vorschläge für kon-
krete Elektrofahrzeugmodelle, die indivi-
duell in Frage kommen, denn nicht jedes 
Fahrzeug ist für jedes Fahrprofil aufgrund 
der jeweiligen technischen Spezifikationen 
geeignet. Um hierzu die richtige Entschei-
dung treffen zu können, ist eine vorherige 
Elektromobilitätsanalyse unabdingbar. Die 
Analyse zeigt auf einen Blick, ob und wie 
eine Umstellung Sinn macht und gibt die 
Sicherheit einer fundierten Auswertung.

GemNova bietet kostengünstige
Elektromobilitätsanalyse

In Zusammenarbeit mit der Firma 
Energie Ingenieure GmbH bietet Gem-
Nova DienstleistungsGmbH bis April 
2017 die kostengünstige Möglichkeit ei-
ner Fuhrpark-Analyse. GemNova verfügt 
insgesamt über ein Kontingent von 500 
Fahrzeugen und bietet dieses allen Tiroler 
Gemeinden zu folgenden Konditionen an:

€ 247,- netto pro Fahrzeug
abzüglich € 50,- netto

GEMNOVA-Gutschein pro Fahrzeug
kostenlose Miete des Datenloggers

IHRE VORTEILE 
l Dieser Preis wird ermöglicht durch 

das “500er Analyse- Kontingent-GemNo-
va“ 

l Normalpreis für die Einzel-Premium-
Analyse sind € 385,- netto

l Kostenüberblick und Einsparungspo-
tential Ihrer Elektroflotte

l Beschaffung der Fahrzeuge durch 
GemNova mit bestmöglichen Konditio-
nen

l Beschaffung der Ladeinfrastruktur 
durch GemNova und damit minimale 
Zusatzkosten

l Berücksichtigung der Förderinfra-
struktur

l 100% neutrale Beratung und Beurtei-
lung 

„Die Elektromobilität ist ein wichtiges 
Thema in den Gemeinden mit großer 
Auswirkung auch auf die Bevölkerung. 
Die GemNova bietet mit der Elektro-
mobilitäts-Analyse den Gemeinden ein 
wichtiges Werkzeug an um diesen Prozess 
zu beschleunigen und um letzte Zweifel zu 
beseitigen. Wir freuen uns hierbei behilf-
lich zu sein und die Gemeinden fit für die 
Zukunft zu machen“, sagt Daniel Schwabl, 
Einkäufer bei GemNova.
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Mit dem internationalen Warenverkehr einhergehend 
steigt auch die Gefahr des Verschleppens von Krankhei-
ten und Schädlingen an Bäumen und Pflanzen. Einzel-
ne fremdländische Arten kommen auch mit unserem 
Klima gut zurecht und können erhebliche wirtschaftliche 
Schäden verursachen. Heimische Ökosysteme sind häufig 
stärker anfällig gegenüber diesen Arten, da Pflanzen auf 
Grund der fehlenden Anpassung keine wirkungsvollen 
Abwehrreaktionen setzen können und zudem Gegenspie-
ler (Nützlinge) fehlen.

Für Laubgehölze ist hier vor allem der Asiatische 
Laubholzbockkäfer zu DER Problemart geworden. 
Dieser Schädling wird häufig über unzureichend behan-
deltes Verpackungsholz, mit Steinlieferungen (vor allem 
Granit) aus dem südostasiatischen Raum, eingeschleppt. 
Die besondere Gefahr  liegt darin, dass auch vollkommen 
gesunde heimische Laubgehölze befallen werden und bei 
starkem Befall innerhalb weniger Jahre absterben. Der 
Asiatische Laubholzbockkäfer wird zu den 100 gefähr-
lichsten invasiven Arten weltweit gezählt, entsprechend 

bestehen auch sehr strenge rechtliche Bestimmungen zur 
Bekämpfung und Überwachung.

In Mitteleuropa kam es in den letzten Jahren zu mehre-
ren Ausbrüchen, unter anderem mussten auch in Ober-
österreich schon drei Befallsgebiete festgestellt werden. 
Neben sehr hohen Folgekosten und Einschränkungen 
im Warenverkehr (Holz, Pflanzen) wird von sehr emoti-
onal geführten Diskussionen mit betroffenen Anrainern 
berichtet, wenn beispielsweise sämtliche Bäume und 
Sträucher in Gärten entfernt werden müssen.

Die Landesforstdirektion hat ein entsprechendes Merk-
blatt erstellt, welches hiermit übermittelt wird. Von unse-
rer Seite ergeht in diesem Zusammenhang das Ersuchen, 
im kommunalen Bauwesen (Straßenbau, Dorfplätze u.a.) 
wieder vermehrt heimisches Gesteinsmaterial einzuset-
zen. So kann ein wertvoller Beitrag zur Vorsorge geleistet 
werden.

Mag. Ernst Schöpf Dipl-Ing. Josef Fuchs
TGV-Präsident Landesforstdirektor

PROFESSIONELLE 
SECURITY- & SERVICE-LEISTUNGEN 
AUS EINER HAND 

FÜR DIE TIROLER 
GEMEINDEN

www.owd.at

Tel. 0512 583363-0 
Mail: sek.innsbruck@owd.at

• Sicherheitsdienst
• Sicherheitstechnik
• Notruf ServiceCenter
• Gebäudereinigung
• Zeit- und Datenerfassung
• Versicherungsmakler

63. Österreichischer 
Gemeindetag und 
Kommunalmesse 2016
Der 63. Österreichische Ge-
meindetag findet am 6. und 7. 
Oktober 2016 im Klagenfurter 
Messezentrum unter dem Motto 
„Die Gemeinden – das Rückgrat 
Österreichs, Vielfalt erhalten – 
gemeinsam gestalten“ statt.

Anmeldungen auf
www.gemeindetag.at

Die Kommunalmesse 2016 hat 
am 6. Oktober von 9 bis 17 Uhr 
und am 7. Oktober von 9 bis 13 
Uhr geöffnet.

Auf 10.000 m2 stellen mehr als 100 
Aussteller aus dem In- und Aus-
land ihre Produkte und Innovatio-
nen den mehr als 2500 Besuchern 
aus praktische allen österreichi-
schen Gemeinden vor.

Infos: www.diekommunalmesse.at

Geschätzte Gemeindefunktionäre!



Asiatischer  
Laubholzbockkäfer

Exotischer Schädling bedroht 
heimische Laubhölzer
Der Asiatische Laubholzbockkäfer (ALB) ist ein gefährlicher 
Schädling für heimische Laubhölzer. In den letzten Jahren wur-
de der Käfer in Mitteleuropa vor allem über unzureichend be-
handeltes Verpackungsholz mit Steinimporten aus Asien ein-
geschleppt und führte zu großen Problemen.

Diese Art befällt die meisten heimischen Laubhölzer in frischem 
Zustand. Bei starkem Befall sterben gesunde Bäume innerhalb 
weniger Jahre ab. Zudem fehlen bei uns die natürlichen Gegen-
spieler. Der Asiatische Laubholzbockkäfer wird weltweit in den 
100 gefährlichsten invasiven Arten eingestuft, daher gelten 
auch sehr strenge Quarantänebestimmungen für Bekämpfung 
und Überwachung. Neben hohen Kosten dafür ist ein Befall 
auch stets mit Einschränkungen im Warenverkehr (Holz, 
Pflanzen) verbunden.

Maßnahmen können dann effektiv durchgeführt werden, wenn 
rasch gehandelt wird. Hier ist der Amtliche Pflanzenschutz-
dienst besonders auf die Mithilfe der Bevölkerung und von  
steinhandelnden Betrieben angewiesen.

Erkennungsmerkmale
• Kreisrunde Bohrlöcher mit einem Durchmesser  

von 1 – 1,5 cm an Laubhölzern
• Relativ grobe Holznagespäne in den Astgabeln  

von Laubhölzern oder an Verpackungsholz
• 2 – 3,5 cm große glänzend schwarze Käfer mit weißen 

Flecken auf den Flügeldecken und langen Fühlern
• Larvengänge im Verpackungsholz bzw. im Laubgehölz, 

gefüllt mit langen weißen Larven (bis 5 cm),  
Puppen oder Käfern und Holznagespänen

Wie kann ich helfen?
Bei Verdacht ergeht die Bitte um eine möglichst rasche Mit-
teilung an den Amtlichen Pflanzenschutzdienst. Nach Mög-

lichkeit wird jeder Verdachtsmeldung 
nachgegangen und jeder Verdacht ab-
geklärt.

Kontakt:
Amt der Tiroler Landesregierung
Abteilung Waldschutz
+43 512 508 4602
waldschutz@tirol.gv.at 

Ausgewachsener Käfer ca. in Originalgröße

Absterbender Laubbaum nach starkem Befall

Kreisrunde Bohrlöcher (Durchmesser 1 - 1,5 cm)

Verschiedene Entwicklungsstadien im Holz,  
Bohrgänge und Nagespäne

Bild: www.eppo.int

Bild: www.strickhof.ch
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Gemeindekooperationen
sind zentrale Zukunftsaufgabe

Wachsende Aufgabenfülle und kom-
plexe Rechtsfragen bei zugleich enger 
werdenden finanziellen und personellen 
Ressourcen: Dies sind die schwierigen 
Rahmenbedingungen, mit denen viele 
Tiroler Gemeinden heute zurechtkommen 
müssen.

In der Praxis zeigt sich, dass das Bün-
deln von Kräften und gemeindeübergrei-
fende Zusammenarbeit immer häufiger als 
Chance ergriffen wird, damit gewünschte 
Vorhaben und Entwicklungen dennoch 
finanzierbar und umsetzbar sind. Um den 
aktuellen Stand zu erheben und Potenzi-
ale für die Zukunft aufzuzeigen, hat LR 
Johannes Tratter das Institut für Föde-
ralismus mit der Erstellung einer Studie 
beauftragt. Diese wurde heute vom Tiroler 
Gemeindelandesrat gemeinsam mit Insti-
tutsdirektor Peter Bußjäger vorgestellt.

Tiroler Gemeinden arbeiten
zusammen, aber Luft nach oben

Die Studie unter dem Titel „Inter-
kommunale Zusammenarbeit in Tirol“ 
informiert über Kooperationsmodelle im 
deutschsprachigen Raum. Sie weist für 

unser Bundesland bereits ein beachtliches 
Niveau der Zusammenarbeit aus, infor-
miert LR Tratter: „Es gibt 290 bestehende 
Gemeindeverbände und darüberhinaus 
eine große Zahl informeller Formen der 
Zusammenarbeit. Quantitativ führend ist 
der Bildungsbereich mit 217 Schulspren-
geln sowie der Sozialbereich mit 162 Ein-
heiten, darunter Sanitätssprengel, Sozial- 
und Gesundheitssprengel, Krankenhäuser 
sowie Alten- und Pflegeheime.“

Dieses erfreuliche Ausmaß bedeute 
aber noch nicht das Ende der Fahnen-
stange. „Die steigende Komplexität vieler 
Verwaltungsmaterien, die demografische 
Entwicklung, die teilweise angespannte 
Finanzlage sowie die hohe Erwartungs-
haltung der Bevölkerung hinsichtlich 
öffentlicher Dienstleistungen lassen viel-
mehr den Druck vor allem auf die Klein- 
und Kleinstgemeinden weiter steigen“, 
weiß LR Tratter.

Dass bei der interkommunalen Zusam-
menarbeit Luft nach oben besteht, mag 
schon die Feststellung der Studie belegen, 
dass nur neun gemeinsame Wirtschafts-
standorte  oder nur sieben Verwaltungs-

Gemeindelandesrat Johannes Tratter (links) und Institutsdirektor Peter Bußjäger 
präsentieren die aktuelle Studie.
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Der Tiroler Gemeindeverband im Internet:

www.gemeindeverband-tirol.at

kooperationen erhoben werden konnten.

Studie stellt fest: Gemeindefusionen
sind kein Patentrezept

Der Blick auf Lösungsmodelle im 
deutschsprachigen Raum, den die Studie 
vornimmt, zeigt, dass überall nach neuen 
Wegen gesucht wird. „Es gibt aber kein 
Generalrezept“, erteilt Peter Bußjäger, 
Direktor des Instituts für Förderalismus, 
dem Wunsch nach einfachen Lösungen 
eine klare Absage. Die Analyse zeige vor 
allem, dass Gemeindefusionen – in diesem 
Zusammenhang häufig gefordert – kein 
Allheilmittel seien. Es sei sinnvoller, je 
nach Aufgabengebieten unterschiedliche 
Ansätze zu verfolgen: „Während zum Bei-
spiel raumbezogene Leistungen durch ein 
engeres Zusammenrücken besser bewältigt 
werden können, empfehlen sich für andere 
Aufgaben überregionale Lösungen, wie sie 
in Tirol etwa mit den Gesundheits- und 
Sozialsprengeln umgesetzt wurden.“

Für LR Tratter erweist sich die Studie 
als aussagekräftige und praxisgerechte 
Ausgangsbasis für den Anstoß künftiger 
Weiterentwicklungen: „Ich danke dem 
Institut für Föderalismus für diese präzise 
Grundlagenarbeit. Die Tiroler Landes-
politik bekennt sich dazu, Kooperationen 
auf freiwilliger Basis zu unterstützen. Wir 
stehen aber alle im Auftrag unserer Bürge-
rinnen und Bürger, und das bedeutet, dass 
am Ende nur Ergebnisse im Sinne von 
Qualität und Wirtschaftlichkeit zählen!“

Neu: Kooperationspreis soll
Fokus auf Zusammenarbeit richten

Um verstärkt zur qualitätsvollen Weiter-
entwicklung der gemeindeübergreifenden 
Zusammenarbeit in Tirol anzuregen und 
damit verbundene Chancen öffentlich 
aufzuzeigen, stellt Gemeindelandesrat 

Johannes Tratter einen Kooperationspreis 
für besonders gelungene Projekte und 
Initiativen in Aussicht.

 
Statistik

l 946 Kooperationen gesamt
l  Aus der Perspektive der Gemeinden 

7.605 Kooperationsschnittstellen
l Im Durchschnitt acht Gemeinden pro 

Kooperation
l Jede Gemeinde ist durchschnittlich an 

27 Kooperationen beteiligt.
l Pro Kopf der Bevölkerung weist der 

Bezirk Reutte vor Landeck und Lienz die 
meisten Kooperationen auf

 
Bewertung

l Wenige Beispiele in den Bereichen 
Wirtschaft/Standorte und Verwaltung

l Potenziale in der Infrastrukturbetreu-
ung

l Regionales Denken spielt geringe 
Rolle

 
Entwicklung im deutschsprachigen Raum

l Eindeutiger Trend: Zunehmende 
Komplexität erfordert höheren Speziali-
sierungsgrad

l Kein durchgehender „roter Faden“, 
aber ähnliche Organisationsmuster

l Keine flächendeckende Umsetzung, 
sondern punktuelle Lösungsmodelle 
(Ausnahmen Vorarlberg mit Baurechts-, 
Personal- und Finanzverwaltungen und 
Südtirol mit der Zentralisierung der 
EDV-Betreuung und Personalverwaltung)

l Sonderfall Schweiz – Druck auf Fusi-
onen (mit sinkender Dynamik); Sondersi-
tuation Steuereinhebung

 
Die gesamte Studie ist auf der Home-

page des Instituts für Föderalismus zu 
finden: http://www.foederalismus.at/
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Kommunen investieren weiter 
stark in ihre Infrastruktur

Kürzlich wurde der aktuelle Bericht zur 
Finanzlage der Tiroler Gemeinden 2015 
veröffentlicht. Die jährlich von der Abtei-
lung Gemeinden herausgegebene Publi-
kation informiert mit ihrer Zusammenfas-
sung relevanter Zahlen und Fakten über 
die finanzielle Situation der Kommunen, 
über den Grad der Verschuldung sowie 
über die Verwendung der Bedarfszuwei-
sungen aus dem Gemeindeausgleichsfonds 
(GAF).

Gemeindereferent LR Johannes Trat-
ter sieht im Hinblick auf die Finanzkraft 
positive Tendenzen für Tirol: „Im Öster-
reichvergleich zählt unser Bundesland zu 
den Ländern mit der geringsten Pro-
Kopf-Verschuldung. Zudem weisen die 
Gemeinden einen nachweisbaren Trend 
rückläufiger Verschuldung auf !“ So sank 
der durchschnittliche Verschuldungs-
grad im Jahr 2015 wieder auf 29 Prozent, 
deutlich zeigen sich Fortschritte bei jenen 
Gemeinden, die zuvor noch einen starken 
(über 50-prozentigen) Verschuldungsgrad 
oder Vollverschuldung (über 80 Prozent) 
aufgewiesen hatten. LR Tratter: „Zu dieser 
Gruppe zählte im Jahr 2015 nur mehr jede 
vierte Gemeinde, 2014 jedoch noch fast 
jede dritte Gemeinde.“

Im Vergleich dazu stieg die Anzahl 
der schuldenfreien, lediglich gering und 
mittelmäßig verschuldeten Gemeinden 
im Jahr 2015 folglich auf 74 Prozent an. 
Zum Vergleich: Am Gipfel der Wirt-
schafts- und Finanzkrise in den Jahren 
2009 und 2010 war vergleichsweise noch 
fast jede zweite Gemeinde stark oder voll 
verschuldet. Gemeindelandesrat Johannes 
Tratter hebt beim Thema Finanzlage den 
immer stärker zu beobachtenden und vom 
Land Tirol unterstützten Trend zur Zu-
sammenarbeit hervor: „Das Bündeln von 
Kräften und die gemeindeübergreifende 
Umsetzung größerer Vorhaben stärkt die 
Finanzkraft aller beteiligten Gemeinden. 
Dieser Ansatz wird daher künftig noch zu 
forcieren sein.“

Der Schuldenstand der Tiroler Gemein-
den ist von 790,5 Millionen Euro im Jahr 
2014 auf 814,6 Millionen Euro im Jahr 

2015 angestiegen. Der bisherige Höchst-
stand an Finanzschulden im Jahr 2009 lag 
mit 818 Millionen Euro noch etwas dar-
über. Der Großteil der Darlehensaufnah-
men betrifft die Stadtgemeinde Innsbruck 
mit rund 20,0 Millionen Euro für die 
Finanzierung notwendiger Großprojekte.

Diesem Anstieg liegt die durchaus 
positive Tatsache zugrunde, dass die 
Gemeinden auch im Jahr 2015 wieder 
kräftig investiert und damit zur Belebung 
der Tiroler Wirtschaft und Konjunktur 
beigetragen haben. Dazu korrespondierend 
stieg das Volumen der außerordentlichen 
Haushalte (Investitionen und Vorhaben) 
um fast zehn Prozent an.

Ein großer Teil der bestehenden Dar-
lehen der Tiroler Gemeinden betrifft 
zinsgünstige Darlehen, die für den Ausbau 
der Wasserversorgung oder für die Ab-
wasserbeseitigung und für den Wohnbau 
aufgenommen wurden. Durch diese Inves-
titionstätigkeit der Gemeinden entstehen 
bleibende Werte in der Infrastruktur wie 
z.B. ein modernes gut ausgebautes Kanali-
sationssystem.

Die Steigerungen bei den Abgabener-
tragsanteilen als wichtigste Einnahmen-
quelle der Gemeinden und bei den eige-
nen Gemeindesteuern sind 2015 wieder 
erfreulicherweise höher ausgefallen als 
noch in den Vorjahren. Auf der Ausga-
benseite steigen die Leistungen für den 
Sozial- und Gesundheitsbereich weiter an. 
Dennoch stieg der Überschuss der fort-
dauernden (laufenden) Einnahmen über 
die Ausgaben.

Die Landesregierung bekennt sich klar 
dazu, den Tiroler Gemeinden weiterhin 
bei der Erfüllung ihrer großen Aufgaben-
vielfalt verlässlich zur Seite zu stehen. Sie 
wird diese auch künftig bei der Durchfüh-
rung von Vorhaben über die Gewährung 
von Bedarfszuweisungen aus dem Ge-
meindeausgleichsfonds unterstützen.

Im Jahr 2015 wurden dafür knapp 103 
Millionen Euro zur Verfügung gestellt. 
Der aktuelle Bericht zur Finanzlage der 
Tiroler Gemeinden 2015 ist unter www.
tirol.gv.at/abteilung-gemeinden/ zu finden.
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Bauliche Lösungen für alle Lebenslagen

Tel. 0512 588 335
Fax: 0512 588 335-6
E-Mail: arch.ing.office@
kammerwest.at
Internet: www.kammerwest.at

neuerung und eines moderierten Bürger-
beteiligungsverfahrens wurde das Raum-
programm festgelegt: ein gesellschaftliches 
Zentrum mit Gastronomie, einem Nah-
versorger und einem Veranstaltungssaal. 
Zum Wettbewerb lud die Gemeinde fünf 
Architekten, deren kommunale Bauten sie 
beeindruckt hatten. „Wir wollten“, sagt 
Helmut Margreiter, „die Vielfalt – nicht 
die unbegrenzte, sondern fünf Vorschläge, 
bei denen sich die Architekten mit ihrer 
Sichtweise und Kompetenz stark einbrin-
gen.“ Wichtig war der finanzschwachen 
Gemeinde auch, dass der Kostenrah-
men von 2 Millionen für Dorfhaus und 
Dorfplatz eingehalten wurde. Die Jury 
entschied sich schließlich einstimmig für 
das Projekt des Vorarlberger Architekten 
Bernardo Bader, das zwischen April und 
November 2015 gebaut wurde. Seither er-
freut sich das Dorfhaus bei den Menschen 
im Ort und in der Umgebung großer 
Beliebtheit. Die Verwendung von Lär-
chenholz aus der Umgebung sowie eine 
Gastronomie, die die Gemeinde selbst 
führt und durch die somit neue Arbeits-
plätze geschaffen werden konnten, sorgen 
für eine hohe Identifikation – genauso wie 
die Tatsache, dass die Bürgerinnen und 
Bürger am Entstehungsprozess beteiligt 
waren und ihre Wünsche auf dem Weg 
des Wettbewerbs modern und qualitativ 
hochwertig umgesetzt wurden.

Es wird eine Schule gebraucht oder 
ein Nahversorger, die Feuerwehr soll ein 
modernes Haus bekommen, die Musikka-
pelle ein Probelokal. Besonders dringlich 
ist oft der Bedarf an Wohnraum für die 
Jungen oder an betreuten Wohnungen für 
die Älteren. Für die Gemeinden bedeutet 
das, dass sie öffentliche Bauten mit ganz 
unterschiedlichen Anforderungen realisie-
ren müssen. Das wirft regelmäßig Fragen 
nach dem Raumprogramm und den bau-
lichen Lösungen auf und danach, welche 
Architektin, welcher Architekt die besten 
Ideen einbringen kann. Um zu Ergebnis-
sen zu gelangen, die zu einer Gemeinde 
passen und vom überwiegenden Teil der 
Bevölkerung mitgetragen werden, sind 
Architektenwettbewerbe eine sinnvolle 
Möglichkeit, sagt Daniel Fügenschuh, 
Vorsitzender der Sektion Architekten in 
der Kammer der Architekten und Ingeni-
eurkonsulenten für Tirol und Vorarlberg. 
Für verschiedene Anlässe gibt es ver-
schiedene Verfahren, geladene wie offene 
Wettbewerbe können zu guten Resultaten 
führen. Der zeitliche Aufwand ist zwar 
etwas größer, rechnet sich aber im Allge-
meinen. Auch der unwesentlich höhere 
finanzielle Aufwand – knapp ein Prozent 
der Baukosten – kann von Wohnbauför-
derung und Dorferneuerung abgefedert 
werden.

Vor allem Vorteile sehen auch jene 
politischen Vertreter, die bereits Erfah-
rungen mit Wettbewerben haben. Helmut 
Margreiter, Bürgermeister von Steinberg 
am Rofan, musste mitansehen, wie das 
Dorfzentrum nach und nach verwaiste: 
Lebensmittelgeschäft und Gasthof waren 
geschlossen, ein Veranstaltungssaal für 
die fröhlichen und die traurigen Zusam-
menkünfte „von der Wiege bis zur Bahre“ 
fehlte. Die Belebung des Ortskerns in 
der 300-Seelen-Gemeinde wollte der 
Gemeinderat aber nicht auf eigene Faust 
durchführen, sondern als Projekt der 
Bürger umsetzen. Mithilfe der Dorfer-

Architekt DI
Daniel Fügenschuh
Sektionsvorsitzender 
Architekten der Kam-
mer der Architekten und 
Ingenieurkonsulenten für 
Tirol und Vorarlberg

Rennweg 1
6020 Innsbruck
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Architektenwettbewerbe haben sich in vielen Tiroler Gemeinden bewährt, um Lösungen 
für öffentliche Bauaufgaben zu finden. Gut vorbereitete Raumprogramme, kompetente 
Umsetzung und eine hohe Zufriedenheit bei der Bevölkerung sind nur einige Vorteile, die 
die politischen Vertreterinnen und Vertreter der Gemeinden wahrnehmen.

Belegung des Zentrums: Dorfhaus in 
Steinberg am Rofan
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Schönheit, Funktionalität und unge-
wöhnliche Lösungen überzeugten auch 
in Weißenbach am Lech und Kals am 
Großglockner die Bevölkerung. Ein 
Mehrzwecksaal mit Probelokal und Turn-
saal gab 2008 in Weißenbach am Lech 
Anlass für einem geladenen Wettbewerb. 
Entstanden ist ein transparentes Gebäu-
de nach dem Entwurf von Kathrin Aste, 
das zum Teil im Hang verborgen ist und 
nicht nur von Vereinen und Schulkindern 
begeistert genützt wird. Kals benötigte 
gleich ein ganzes neues Ortszentrum, 
das in vier Stufen gebaut wurde. Der 
grundlegende Entwurf ging aus einem 
geladenen Wettbewerb hervor. Nicht für 
alle Einzelprojekte wurden aber weite-
re Wettbewerbe durchgeführt, weil die 
Gemeinde irgendwann wusste, dass alles 
vom Büro Schneider & Lengauer – „aus 
einem Guss“, wie Bürgermeisterin Eri-
ka Rogl sagt – sein sollte. So zeigen sich 
heute Glocknerhaus (2000), Haus de calce 
(2006), Widum (2007), Kulturhaus (2013) 
und dazwischen ein viel frequentierter 
Dorfplatz als geschlossenes Ensemble, 
auch wenn manche ursprünglich geplante 
Nutzungen doch nicht umgesetzt werden 
mussten und andere dazugekommen sind.

Dass sich in Kals, Steinberg und Wei-

ßenbach auch jene für die neuen Bauten 
erwärmen konnten, die eine „traditionelle“ 
Architektur lieber gesehen hätten, hat viel 
mit den Stärken des Wettbewerbs zu tun. 
In einem Satz fasst es Erika Rogl zusam-
men: „Jeder macht das, was er am besten 
kann.“ Die zukünftigen Nutzer überlegten 
sich schon vor der Ausschreibung sehr 
genau, welche Funktionen und welches 
Volumen die Bauten haben sollten. Die 
Gemeinden sorgten für den finanziellen 
Rahmen, die Jury für die – anonyme und 
unabhängige – Entscheidung, was auch 
vergaberechtliche Sicherheit bedeutet. Die 
Architektur lag schließlich in den Hän-
den der Architekten, die für jede einzelne 
Aufgabe schlüssige Lösungen fanden.

 Esther Pirchner

Dorfhaus in Steinberg am Rofan – Architektur: Bernardo Bader Architekten, Dornbirn

Modellfoto Architekturwettbewerb 
Bernardo Bader Architekten, Dornbirn
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Mag. Peter
Stockhauser,
Geschäftsführer

Adamgasse 7a
6020 Innsbruck

Tel.  0512 587 130-13
Fax: 0512 587 130-14

E-Mail: p.stockhauser@
gemeindeverband-tirol.at
Internet:
www.gemeindeverband-
tirol.at
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mKommunalsteuerprüfungen im Rah-
men der gemeinsamen Prüfung der lohn-
abhängigen Abgaben (GPLA)

Seit einigen Jahren obliegt in Anwen-
dung der Bestimmung des § 14 Abs. 1 
Kommunalsteuergesetz 1993 die Kommu-
nalsteuerprüfung dem für die Lohnsteu-
erprüfung zuständigen Finanzamt oder 
dem für die Sozialversicherungsprüfung 
zuständigen Krankenversicherungsträger 
im Rahmen der sog. „GPLA-Prüfungen“. 
Davon unberührt bleibt das Recht der 
Gemeinden auf Durchführung einer 
Nachschau nach der seinerzeit in Gel-
tung stehenden Tiroler Landesabgaben-
ordnung – TLAO, wobei § 148 Abs. 3 
BAO sinngemäß anzuwenden ist. Für 
Rückfragen und weitere Informationen 
zu diesem Thema stehen den Gemeinden 
beim Finanzamt Innsbruck die GPLA- 
Teamleiter Gerhard Steurer (Tel. Nr.: 
0664/8311270; E-Mail: Gerhard.steurer@
bmf.gv.at) und Hubert Windisch (Tel. Nr.: 
0664/8311249; E-Mail: Hubert.win-
disch@bmf.gv.at) zur Verfügung. 

mHinweis auf die Evidenz des Tiroler 
Landtages

Aus aktuellem Anlass wird darauf 
hingewiesen, dass auf der Homepage 
des Landes Tirol (www.tirol.gv.at) unter 
der Rubrik „Landtag – Parlamentarische 
Materialien – Landtagsevidenz – Aktuelle 
Erweiterte Tagesordnung“ u. a. sämtliche 
Begutachtungsentwürfe, Regierungsvor-
lagen und Stellungnahmen zu aktuellen 
landegesetzlichen Vorhaben abgerufen 
werden können. In dieser Landtagsevidenz 
finden sich aktuell zB alle Informationen 
und Unterlagen zu den bevorstehenden 
Novellen des Gemeinde-Vertragsbediens-
tetengesetzes 2012, des Tiroler Kinderbil-
dungs- und Kinderbetreuungsgesetzes, des 
Tiroler Raumordnungsgesetzes 2011 und 
der Tiroler Bauordnung 2011.

 
mHeranziehung von nichtamtlichen 

Sachverständigen
Aufgrund zahlreicher Anfragen zu 

diesem Thema wird neuerlich auf die 
rechtskonforme Vorgangsweise im Zuge 

der Heranziehung von nichtamtlichen 
Sachverständigen (z.B. im Bauverfahren) 
hingewiesen. In diesem Zusammenhang 
sind folgende Veranlassungen zu treffen 
bzw. zu beachten (entsprechende Mus-
terbescheide finden sich im „Anmelde-
bereich“ auf der Homepage des Tiroler 
Gemeindeverbandes): 

1. Bestellung des nichtamtlichen Sach-
verständigen mittels Bescheid

Achtung: Die Bestellung gilt nur für 
das jeweilige Verfahren und ist deshalb 
für jedes Verfahren gesondert vorzuneh-
men. Nichtamtliche Sachverständige sind 
von der bestellenden Behörde nur dann 
zu beeiden, wenn sie nicht schon für die 
Erstattung von Gutachten der erforderli-
chen Art allgemein beeidet sind (siehe § 
52 Abs. 4 AVG). 

2. Geltendmachung der Gebühren durch 
den nichtamtlichen Sachverständigen 
gegenüber der Behörde nach den Bestim-
mungen des Gebührenanspruchsgesetzes; 

3. Es wird empfohlen, die Gebührennote 
des nichtamtlichen Sachverständigen an 
den verfahrenseinleitenden Antragsteller 
bzw. an den Verschuldner der Amtshand-
lung zur Stellungnahme zu übermitteln; 

4. Bestimmung der Gebühren mittels 
Bescheid nach § 53a AVG gegenüber dem 
nichtamtlichen Sachverständigen; 

5. Nach Rechtskraft des „Bestimmungs-
bescheides“ sind die Gebühren durch 
die Behörde (Gemeinde) zunächst an 
den nichtamtlichen Sachverständigen zu 
bezahlen.

6. Vorschreibung der Gebühren als „Ba-
rauslagen“ nach § 76 AVG gegenüber dem 
verfahrenseinleitenden Antragsteller bzw. 
dem Verschuldner der Amtshandlung.

mTerminaviso: Schulungen für Mitglie-
der von Überprüfungsausschüssen

Seitens des Tiroler Gemeindeverbandes 
wurden für Mitglieder von gemeindlichen 
Überprüfungsausschüssen bezirksweise 
Schulungsveranstaltungen organisiert. Bei 
diesen Veranstaltungen werden jeweils 
ein Mitarbeiter / eine Mitarbeiterin der 
Gemeindeaufsicht der jeweiligen Bezirks-

Aktuelles aus der Geschäftsstelle
von Mag. Peter Stockhauser und Mag. Clemens Peer
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hauptmannschaft, ein Mitarbeiter / eine 
Mitarbeiterin der Kufgem-EDV GmbH als 
„EDV-Dienstleister“ sowie ein Mitarbeiter 
des Tiroler Gemeindeverbandes die The-
menbereiche vortragen. In diesem Zusam-
menhang darf auch auf den „Leitfaden für 
Mitglieder der Überprüfungsausschüsse“ 
als wertvollen Arbeitsbehelf hingewiesen 

werden. Dieser Leitfaden ist in gebunde-
ner Form beim Tiroler Gemeindeverband 
erhältlich bzw. kann auf der Homepage des 
Tiroler Gemeindeverbandes im Down-
loadbereich abgerufen werden. Die Schu-
lungsveranstaltungen finden an folgenden 
Terminen statt (eine gesonderte Anmeldung 
ist nicht erforderlich):

Mag. Clemens Peer
Geschäftsführer-Stv.

Adamgasse 7a
6020 Innsbruck

Tel.  0512 587 130-12
Fax: 0512 587 130-14

E-Mail: c.peer@
gemeindeverband-tirol.at
Internet:
www.gemeindeverband-
tirol.at
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Datum Bezirk Veranstaltungsort Uhrzeit
12.09.2016 Schwaz Festsaal der Gemeinde Strass

6261 Strass im Zillertal
18.30 – 21.00

14.09.2016 Landeck BH Landeck, Veranstaltungssaal, 
Innstraße 5, 6500 Landeck

18.30 – 21.00

16.09.2016 Imst Rathaus Imst (Kleiner Stadtsaal),
Rathausstraße 9, 6460 Imst

18.30 – 21.00

19.09.2016 Reutte (1. Block) BH Reutte (Saal Gehrenspitze),
Obermarkt 7 und 5, 6600 Reutte

15.00  – 17.30

19.09.2016 Reutte (2. Block) BH Reutte (Saal Gehrenspitze),
Obermarkt 7 und 5, 6600 Reutte

18.00 – 20.30

20.09.2016 Kufstein Gemeindezentrum Angath,
Kirchplatz 3, 6321 Angath

18.30 – 21.00

21.09.2016 Kitzbühel Rathaus Kitzbühel, Saal Hahnen-
kamm, 3. Stock, Hinterstadt 30, 
6370 Kitzbühel

18.30  – 21.00

26.09.2016 Ibk.-Land (Ost) Mehrzwecksaal Wattens,
Oberdorf, 6112 Wattens

18.30 – 21.00

28.09.2016 Ibk.-Land (West) Haus der Gemeinde, Kematen,
Dorfplatz, 6175 Kematen

18.30 – 21.00

29.09.2016 Lienz Nußdorf-Debant, Kultursaal,
Hermann-Gmeiner-Str. 4,
9990 Nußdorf-Debant

18.30 – 21.00

mWeitere Schulungs- und Informati-
onsveranstaltungen

In nächster Zeit ist geplant, zu folgenden 
Themen Veranstaltungen durchzuführen: 

l „Bundespräsidentenwahl 2016 – 
Wahlwiederholung der Stichwahl“

 
ReferentInnen: Dr. Klaus Wallnöfer und 

Mag.a Elke Larcher-Bloder, beide Abt. 
Verfassungsdienst, Land Tirol; Martin 
Mitter, Daten-Verarbeitung-Tirol GmbH 
– DVT;

Diese Schulungsveranstaltung wird 
am Dienstag, den 13. September 2016, 
bei Bedarf zweimal am angeführten Tag, 
im Tiroler Bildungsinstitut Grillhof als 
„Halbtagesveranstaltung“ angeboten 
werden.

l „Aktuelle Änderungen der Meldege-
setz-Durchführungsverordnung und Aus-
bildung zu Registration Officers“ 

Referenten: Mag. Othmar Sprenger, 
Landespolizeidirektion Tirol zum The-
ma „Meldegesetz“ und Dr. Arno Abler, 
CommunalConsultNetwort, zum Thema 
„Registration Officers“

Aktuelle Änderungen im Meldegesetz 
sind die Ausgangsbasis für  ein Ver-
tiefungsseminar. Darüber hinaus wer-
den  aktuelle Fragen zum Meldegesetz 
aus der Sicht der Gemeinde diskutiert. 
Die Veranstaltung wird am Vormittag und 
Nachmittag angeboten und parallel dazu 
werden Interessierte (auch am Vormittag 
oder Nachmittag) zu Registration Officers 
(RO) ausgebildet.  Diese TeilnehmerInnen 
sind mit der Ausbildung berechtigt, die 
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Handysignatur für Dritte auszustellen. 

Diese Schulungsveranstaltungen 
werden am Montag, den 19. September 
2016, im Tiroler Bildungsinstitut Grill-
hof jeweils als „Halbtagesveranstaltung“ 
angeboten werden.

l „Öffentliche Straßen und Wege – Ge-
meinderelevante Bestimmungen des Tiro-
ler Straßengesetzes“ 

Referentin: Mag.a Gudrun Reyman, 
Abt. Verkehrsrecht beim Amt der Tiroler 
Landesregierung;

Die TeilnehmerInnen setzen sich mit 
aktuellen Fragen des Tiroler Straßengeset-
zes auseinander und diskutieren relevante 
Fragestellungen. Inhaltliche Schwerpunk-
te sind: Bau und Erhaltung von Straßen, 
Bewilligungspflichten, Anzeigepflichten, 
Straßenbaubewilligungen, Enteignung, 
Widmung, Straßenbaulast.

Diese Schulungsveranstaltung wird 
am Montag, den 26. September 2016, 
vormittags, im Tiroler Bildungsinstitut 
Grillhof als „Halbtagesveranstaltung“ 
angeboten werden.

l Seminar „Amtliche Texte verständlich 
schreiben“

 
Referentin: Sabine Kramer, Trainerin 

und Beraterin mit den Schwerpunkten 
„Kundenorientierung und Kommunika-
tion;

In diesem Seminar geht es um den Auf-
bau und die moderne Textgestaltung. Im 
Seminar wird auf folgende Schwerpunkt-
fragen eingegangen: Wann ist ein Text 
verständlich? Welche Formulierungen 
sind akzeptanzerhöhend und gleichzeitig 
verständlich für die Ansprechpartner in 
der Hoheitsverwaltung? Wie komme ich 
zu verständlichen Aussagen bei Auskünf-
ten, Zu- und Absagen, bei einem Bescheid 
oder bei einem Vertrag? Darüber hinaus 
geht es in diesem Seminar um den passen-
den Ausdruck und einer Analyse des Mit-
teilungsstils sowie dem Texten mit klaren 
und zeitgemäßen Formulierungen.

Diese Schulungsveranstaltung wird am 

Dienstag, den 4. Oktober 2016, im Tiroler 
Bildungsinstitut Grillhof als „Ganztages-
veranstaltung“ angeboten werden.

l „Praxisseminar Baurecht“ 

Referenten: Ing. Mag. Peter Draxl, Bau-
amt der Gemeinde Inzing und Arch. DI 
Robert Pirschl;

Im Rahmen dieser Veranstaltung setzen 
sich die Vortragenden mit praxisrelevanten 
Fragen aus dem Rechtsbereich „Baurecht“ 
lösungsorientiert auseinander und bieten 
damit eine wertvolle Hilfestellung für die 
in Bauämtern tätigen TeilnehmerInnen. 

Diese Schulungsveranstaltung wird am 
Mittwoch, den 05. Oktober 2016, im Ti-
roler Bildungsinstitut Grillhof als „Ganz-
tagesveranstaltung“ angeboten werden.

l „Führungskräftelehrgang für 
Bürgermeister(-stellvertreter)Innen“ 

ReferentInnen: Eduard Zwierlein, Luise 
Vieider, Bernhard Scharmer, Peter Stock-
hauser, Clemens Peer u.a.

Ab 13.  Oktober 2016 wird im Tiroler 
Bildungsinstitut Grillhof ein Führungs-
kräftelehrgang angeboten.

Kerninhalte des Lehrgangs sind: Füh-
rung gestalten, Kernaufgaben in einer Ge-
meinde, Gemeindemanagement, Kommu-
nikation, Budget- und Finanzverwaltung, 
Dienst- und Besoldungsrecht und Raum- 
und Bauordnungsrecht.

Die Zielgruppe sind BürgermeisterIn-
nen und BürgermeisterstellvertreterInnen.

l Praxisseminar „Grundlagen der Lohn-
verrechnung““ 

ReferentInnen: Ronald Psaier und Mela-
nie Kofler, beide Abt. Buchhaltung beim 
Amt der Tiroler Landesregierung;

Ausgehend von den relevanten Grund-
lagen (Steuerrecht, Sozialversicherungs-
recht) werden in diesem Seminar die 
verschiedenen Arten von „Bezügen“, 
„sonstigen Bezügen“ und „Abzüge“ für 
DienstnehmerInnen behandelt. Darüber 
hinaus geht es um Dienstgeberabgaben 
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und um Praxis-Fragen wie Brutto-/Netto-
Vorgaben, Berechnung des Jahressechstel, 
Erklärung des Lohnkontos, Säumniskos-
ten bei falschen An- oder Abmeldungen, 
etc.

Diese Schulungsveranstaltung wird am 
Montag, den 24. Oktober 2016, im Tiro-
ler Bildungsinstitut Grillhof als „Ganzta-
gesveranstaltung“ angeboten werden.

Die Einladungen samt Details zu den 

Veranstaltungen wurden bzw. werden 
im Wege des Tiroler Bildungsinstituts 
Grillhof, Grillhofweg 100, 6080 Inns-
bruck, zeitgerecht ausgesandt. Die Semi-
narbeschreibungen finden Sie auch auf der 
Homepage des Tiroler Gemeindeverban-
des.

Für allfällige Rückfragen stehen die 
MitarbeiterInnen des Tiroler Gemeinde-
verbandes in Innsbruck jederzeit gerne zur 
Verfügung.

Personalia
Bgm. Hubert Pixner, Navis   50
Bgm. Ing. Georg Hofmann, Heinfels 55
Bgm. Bernhard Zisterer, Kramsach 60
Alt-Bgm. Leonhard Widauer, Unterperfuss 65
Vize-Präs. Bgm. Franz Hauser, Schwendau 55
Bgm. Oswald Krabacher, Karrösten 60
Bgm. Martin Kärle, Hinterhornbach 55
Bgm. Isabella Blaha, Scharnitz 65
Alt-Bgm. Thomas Schennach, Ehrwald 75
Bgm. Karl-Josef Schubert, Vomp 50
Bgm. Andreas Kröll, Finkenberg 55
Alt-Bgm. Ök.-Rat Otto Keller, Vils 90
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